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Weihnachtskrippe im Krippenmuseum Oberau bei Mittenwald in Bayern. Insge-
samt sind 12 Exponate des Krippenbauers Ludwig Reiser, einem pensionierten
Metzgermeister, ausgestellt. (Foto: DI Johann Jenewein)

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Wenn sich das Jahr zu Ende neigt, stellen sich immer wieder die selben
Gedanken ein: wie war das abgelaufene Jahr, wie war es in der Familie, hat
man beruflich seine Ziele erreicht? Wenn ich auf mein berufliches Jahr zurück
blicke, fällt mir spontan die 23. Internationale Almwirtschaftstagung Ende August
in Fieberbrunn-Pillerseetal ein, für deren Organisation ich beauftragt wurde.

In den letzten zwei Folgen und letztmalig in dieser Ausgabe unserer Zeitschrift
haben wir alle Referate abgedruckt. Es waren aus meiner Sicht hochkarätige
Vorträge von wunderbaren und engagierten Persönlichkeiten. Ihnen allen
möchte ich noch einmal herzlich für ihren Einsatz danken. Ein besonderer Dank
gilt auch allen Helfern rund um die Veranstaltung.

In den letzten Jahren sind viele neue Ideen für die Almwirtschaft entstanden und
so manche werden bereits mit Begeisterung umgesetzt. Die Almwirtschaft macht
in der Öffentlichkeit immer wieder auf sich aufmerksam und kann auf diese
Weise ihre Bedeutung darstellen. Durch almwirtschaftliche Schulungen, Kurse
und Veranstaltungen ist Almwirtschaft zum „Ganzjahresthema“ geworden.
Nutzen wir die vorhandenen Chancen!

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen und Ihren Angehörigen ein besinnliches
Weihnachtsfest sowie Glück und Segen im Jahr 2007.

Ihr
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Almwirtschaft ganz vorn

35 AbsolventInnen beim 
Almführerkurs in Tirol

Der Almführerkurs in Tirol
wurde am 14. November mit der
Übergabe der Dekrete an die
Teilnehmer im Rahmen einer

kleinen Feier abgeschlossen. Ins-
gesamt konnten 35 AbsolventIn-
nen die Dekrete aus der Hand der
Obfrau des LFI Tirol, Frau Helga
Brunschmid und dem Leiter der
Abteilung Agrarwirtschaft beim

Land Tirol, DI Alois Poppeller,
entgegen nehmen. Durch die
große Nachfrage wurden parallel
zwei Kurse angeboten.

Der Almführerkurs wurde
durch Mag. Carmen Kohler und

Mag. Dagmar Schwienbacher,
beide vom LFI Tirol sowie DI
Franz Legner und DI Johann Je-
newein, Mitarbeiter der Abt.
Agrarwirtschaft beim Land Tirol,
organisiert. Redaktion

Leserbrief
Unser Leser Hugo Waldner aus Egg/Vbg.

schreibt uns folgendes: Dem Geschäftsinhaber der
Fa. Metzler Käse-Molke Ges.m.b.H. in Egg im
Bregenzerwald gefielen die Beiträge in Ihrem
Heft - vor allem jene, welche sich mit der Proble-
matik der Hochleistungstiere auf Almen auseinan-
dersetzen. Deshalb will er die Zeitschrift „Der
Alm- und Bergbauer“ abonnieren. Auch persön-
lich, so teilt er uns mit, möchte er für diese Beiträ-
ge aufrichtig danken.

Sehr geehrter Herr Waldner!

Vielen Dank für Ihr Lob an unsere Zeitschrift.
Es wird immer deutlicher sichtbar, dass die
Hochleistungszucht mit all ihren Begleiterschei-
nungen äußerst bedenkliche und negative Aus-
wirkungen auf die Bergland- und Almwirtschaft
hat, wobei auch der gesundheitliche Wert der tie-
rischen Lebensmittel stark beeinträchtigt wird.
„Der Alm- und Bergbauer“ hat es sich daher zur
Aufgabe gemacht, immer wieder auf diese Pro-
blematik hinzuweisen.

Liebe Leserinnen und Leser - schreiben doch
auch Sie uns Ihre Meinung zu diesem Thema per
Post oder E-mail (siehe Imperessum auf Seite 2).
Bitte mit Namen und Absender versehen, da nur
solche Schreiben veröffentlicht werden können.

Ihre Redaktion

Frohe Weihnachten
sowie Glück und Segen

im Jahr 2007
wünscht Ihnen die Redaktion des

„Der Alm- und Bergbauer“
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Das Projekt „Schule auf
der Alm - Almerlebnistage“
mit ein- und mehrtägigen, ziel-
gruppenangepassten Erlebnis-
führungen auf den heimischen
Almen wurde als Beitrag des
Landes Oö. zum internationa-
len Jahr der Berge 2002 (UNE-
SCO) ins Leben gerufen.

Entstehungsgeschichte

Das neue „innovative Alm-
erlebnisprojekt“ ist ein geisti-
ges Kind des Oö. Almbeauf-
tragten DI Ellmauer, der als
ausgebildeter Waldpädagoge

im Februar 2002 dem damali-
gen oberösterreichischen Alm-
und Schulreferenten LR Dr.
Walter Aichinger den Vor-
schlag unterbreitete, „Erlebnis-
tage auf Oö Almen“ in Zusam-
menarbeit mit den Oö. Alm-
bauern einzuführen. Dieser be-
grüßte die Idee als geeignete,
öffentlichwirksame Initiative
der Oö. Almwirtschaft zur Be-
wußtseinsbildung und Ver-
ständnis der Gesellschaft für
die Aufgaben und Anliegen der
Berglandwirtschaft zum inter-
nationalen Jahr der Berge und
erteilte DI Ellmauer den Auf-
trag zur Projektentwicklung.

„Schule auf der Alm - Al-
merlebnistage“ wurde als Ge-
meinschaftsprojekt des Alm-
dienstes an der Agrarbehörde
für Oberösterreich und der Be-
zirksbauernkammer Gmunden
mit dem Almberater Ing. Hans
Hufnagl seit April 2002 in enger
Zusammenarbeit mit dem LFI
Oö. konzeptionell erarbeitet und
gemeinsam entwickelt. Im De-
zember 2002 wurde das fertig-

gestellte Projekt einer breiten
Öffentlichkeit unter Patronanz
von LR Dr. Aichinger und Lan-
desschulinspektor HR Mag. Sa-
xinger in Bad Goisern vor 250
Teilnehmern präsentiert.

Mit 313 Schülern der Welt-
erbe-Haupschule Bad Goisern
und deren angegliederten
Volksschulsprengel in Hallstatt,
Obertraun und St. Agatha fand
im Jänner 2003 eine Fragebo-
genaktion zum Projekt statt, de-
ren Ergebnisse wichtige Rück-
schlüsse auf die Wünsche und
Bedürfnisse der Schüler an ei-
nen Almerlebnistag sowie de-
ren Vorwissen zu Themen der
Almwirtschaft gaben.

Almführerkurs in Ober-
österreich 2003

Im Februar 2003 startete
bereits ein erster fünftägiger
Ausbildungslehrgang des LFI
(Ländliches Fortbildungsinsti-
tut an der LWK Linz) in
Gmunden (Oö.) mit ca. 20
Almbauern und Personen aus
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Das Projekt „Schule
auf der Alm“ nahm
seinen Ausgang in
Oberösterreich

von DI Siegfried Ellmauer

Ein naturpädagogisches Projekt aus Oberösterreich
erobert den Alpenraum

Schule auf der Alm - Almerlebnistage

Innerhalb eines Tages von „Schule auf
der Alm“ zu Schulende im Juni oder
Schulbeginn im September oder mehre-
ren „Alm-Erlebnistagen“ in den Sommer-
monaten Juli und August wird versucht,
SchülerInnen und Feriengästen einen
Einblick in die Bewirtschaftung der Al-
men und deren Bedeutung für den Men-
schen zu geben. Den Almbesuchern
werden durch entsprechend natur-
pädagogisch geschulte AlmführerInnen
im Rahmen eines Almerlebnistages In-
halte wie unter anderem „Almarbeit-Kul-
turlandschaft” oder „Almbauer-Almpro-
dukte” spielerisch mit „allen Sinnen“
vermittelt.

Bei der 23. Internatio-
nalen Almwirtschafts-
tagung in Fieberbrunn
in Tirol referierte DI
Siegfried Ellmauer
über „Schule auf der
Alm”
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Oberösterreich, Salzburg und
der Steiermark. Die Praxisaus-
bildung erfolgte im Juni 2003
auf der Filzmoosalm in Spital
am Pyhrn mit den Trainern
Mag. Krejcarik, DI Dr. Macha-
tschek und DI Ellmauer. Auch
die Kärntner Landesalmin-
spektorin DI Barbara Kircher
war als prominente Teilnehme-
rin mit dabei. Im September
2003 verfassten die Kursteil-
nehmer als Abschlussarbeit
nach ersten Almführungen mit
Schulklassen ihr individuelles
„Almdrehbuch“ mit den „High-
lights“ eines Almerlebnistages,
sodass ein erster Kurs mit der
Zertifikatsverleihung im De-
zember 2003 erfolgreich abge-
schlossen werden. konnte.

Das Projekt „Schule auf der
Alm“ erfolgt in Kooperation mit
den Almbauern und deren Part-
nern und Grundbesitzern der Al-
men, wie den Österreichischen
Bundesforsten, die eine kosten-
lose Befahrung der Forststraßen
mit Schulbussen zu den Almen
als Projektbeitrag ermöglichen.

Der offizielle Startschuss
mit ersten großangelegten, ge-
führten Almerlebnistagen für
ca. 400 Schüler aus 20 Volks-
schulklassen aus dem Salzkam-
mergut (Traunseeregion Feuer-
kogel-Sattelalm Ebensee, Dach-
steinregion-Plankensteinalm
Gosau) erfolgte zu Schulende
im Juli 2004.

Almführerkurs in
Kärnten 2004

DI Barbara Kircher organi-
sierte als Wegbegleiterin und
Pionierin in Kärnten als zwei-

tes Bundesland im Jahr 2004
bereits einen eigenen Ausbil-
dungslehrgang mit 12 Teilneh-
mern. Somit konnte eine geis-
tige Nord-Süd Achse zwischen
Oö. und Kärnten geschlossen
werden.

ALP Austria unterstützt
bundesweite Einführung
in Österreich

Geistige Schützenhilfe er-
hielt das Projekt nicht zuletzt
durch ALP Austria, das öster-
reichische Programm zur Er-
haltung der alpinen Kultur-
landschaft. Dabei wurde die
Wichtigkeit und Bedeutung
des öffentlichwirksamen Pro-
jektes „Schule auf der Alm -
Almerlebnistage“ für die Sen-
sibilisierung der österreichi-
schen Bevölkerung für The-
men der Almwirtschaft her-
vorgehoben und fand nicht zu-
letzt durch die Ergebnisse des
Medienprojektes von Haas/
Meixner im Dezember 2004
breite Anerkennung. Damit
war der Boden aufbereitet und
die Zeit reif für eine öster-
reichweite Einführung des
Projektes mit Schaffung einer
einheitlichen Almführeraus-
bildung.

Bundesweiter LFI-Lehr-
gang „AlmführerInnen“
2005

Nach Abstimmung durch DI
Ellmauer mit dem Lebensminis-
terium und der bundesweiten
Koordinatorin des Projektes
„Schule am Bauernhof“ MR
Pichler wurde im Herbst 2004

mit den LFIs und Almbeauf-
tragten bzw. Alminspektoren
der Bundesländer ein öster-
reichweit einheitlicher Lehr-
gang „Almführer-Schule auf der
Alm“ als Aufbaumodul zur
„Schule am Bauernhof Ausbil-
dung“ mit 46 UE in drei Zwei-
tages-Blöcken federführend
vom LFI Oö und Land Oö. ent-
wickelt und im Winter 2005 fer-
tiggestellt.

Österreichischer Almfüh-
rerkurs in Oberösterreich
(Filzmoosalm) 2005

Das Land Oö/Almdienst
erhielt mit dem LFI Oö. als
Initiator des Projektes „Schule
auf der Alm“ vom Lebensmi-
nisterium den Auftrag für die
Ausrichtung eines ersten bun-
desweiten Almführerkurses
im Jahr 2005 auf einer geeig-
neten Ausbildungsalm in
Oberösterreich. Die Bundes-
länder hatten jeweils drei bis
fünf Vertreter aus der Alm-
wirtschaft als Kursteilnehmer
nach Oö. zu entsenden, mit
dem Auftrag dieses Projekt im
Folgejahr 2006 mit eigenen
Aubildungslehrgängen in den
anderen Alm-Bundesländern
zu starten. Auf der Filzmoos-
alm (Wurzeralm) im östlichen
Toten Gebirge waren insge-
samt 40 Teilnehmer aus Öster-
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Die ersten Almfüh-
rerInnen wurden in

Oberösterreich
ausgebildet



reich, Südtirol und Bayern
vertreten.

Die Almführerausbildung
erobert die anderen
Bundesländer

Nach dem bundesweiten
Almführerkurs 2005 in Ober-
österreich, kam es 2006 auch
in den Bundesländern Tirol,
Steiermark, und Vorarlberg über
Initiative der Alminspektoren
DI Jenewein, DI Legner, DI
Bergler und Dr. Peter zu eigen-
ständigen Almführerkursen. Mit
Ende 2006 werden rd. 120 Alm-
bauern, Halter und Freunde der
Almwirtschaft dieAlmführer-
ausbildung in Österreich abge-
schlossen haben.

Ausblick 2007 bis 2009 -
bundesweiter Zertifikats-
lehrgang „AlmführerIn“

Derzeit wird ein bundes-
weit einheitlicher Zertifikats-
lehrgang „Almführer“ mit 80
Unterichtseinheiten (UE) in
fünf Blöcken zu zwei Tagen
(16 UE) von den LFIs ent-
wickelt. Zur Erreichung von
bundesweiten Qualitätsstan-
dards im LFI-Bildungsangebot
wird für jeden LFI-Zertifikats-
lehrgang ein sogenannter Leit-
faden zur Almführerausbildung
erstellt. Dieser soll den Zertifi-
katslehrgang genau beschrei-
ben, sodass innerorganisato-
risch keine Ungereimtheiten

entstehen können. Weiters
dient der Leitfaden allen Trai-
nern als  Grundlage für deren
Tätigkeit. Dadurch besitzt der
Leitfaden bundesweite Gültig-
keit, wodurch eigenständige
Abänderungen des neuen Zerti-
fikatslehrganges, wie z. B. der
Ziele, des Inhaltes, der Dauer,
u. a. nicht zulässig sind. Die
„alten“ Absolventen des bisher
46 UE umfassenden Aufbau-
moduls zw. 2003 bis 2006 wer-
den in den nächsten Jahren das
Angebot haben sich „aufzu-
schulen“, um somit das Anfor-
derungsprofil eines Zertifikats-
lehrganges zu erreichen.

Inhaltliche Beschreibung
des Zertifikats-Lehrganges 

Der Zertifikatslehrgang
„AlmführerIn für Schule auf
der Alm und Almerlebnistage“
vermittelt Almbauern und de-
ren Partnern die organisatori-
schen, persönlichen und fachli-
chen Kompetenzen, die zur Ab-
wicklung von schulischen Bil-
dungsveranstaltungen und Alm-
erlebnisführungen auf bewirt-
schafteten Almen erforderlich
sind. Der Almbetrieb stellt
nicht nur Dienstleistungen im
Bereich der Verpflegung und
Vermietung zur Verfügung,
sondern bringt sich aktiv als
Gestalter einer pädagogischen
Programmatik in den Bildungs-
und Naturerlebnisprozess ein.

Die qualifizierten Personen
werden somit in die Lage ver-
setzt, als fundierte Partner der
Schule sowie des Tourismus
aufzutreten und gemeinsam
und in Absprache mit den

Lehrkräften bzw. Tourismus-
verantwortlichen ein Bildungs-
und Erlebnisprogramm auf der
Alm umzusetzen:
l Vermittlung der Artenviel-
falt in der Pflanzenwelt auf Al-
men durch aktive Almbewirt-
schaftung mit Weidetieren.
l Kennenlernen der Almen
als ein wertvoller, unverfälsch-
ter Naturlebensraum aus Sicht
des Naturschutzes.
l Aufzeigen des Lebensrau-
mes für bedrohte Tierarten auf
der Alm.
l Vermittlung der Bedeutung
alm- und regionaltypischer Le-
bensmittel (z. B. durch Verkos-
tung hochwertiger Milchpro-
dukte etc.).
l Vermittlung des Stellenwer-
tes der Almen als Träger der al-
pinen Kulturlandschaft.
l Kennenlernen der Lebens-
und Arbeitswelt auf Almen.
l Vermittlung der Alm als mul-
tifunktionaler Lebensraum (Öko-
nomische Funktion, Schutzfunk-
tion, Ökologische Funktion, So-
ziokulturelle Funktion).

Die bundesweite Ausrich-
tung des Lehrganges dient
auch und insbesondere dazu,
zwingend erforderliche, ein-
heitliche Qualitätsstandards,
insbesondere im Bereich der
fachdidaktischen Aufbereitung
von Vermittlungsinhalten zu
gewährleisten.

Welche Kernbotschaften
sollen AlmführerInnen
vermitteln?

Die Bedeutung der Alm-
wirtschaft für die österreichi-
sche Bevölkerung: Ökonomi-
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Reihenfolge/Kursland Jahr Anzahl 
AbsolventInnen

1. Kurs Oberösterreich 2003 12
2. Kurs Kärnten 2004 12
3. Kurs Oberösterreich 2005 16
4. Kurs Oberösterreich 2005 16
5. Kurs Oberösterreich 2006 12
6. Kurs Tirol 2006 18
7. Kurs Tirol 2006 17
8. Kurs Vorarlberg 2006 14
9. Kurs Steiermark 2006 14

AlmführerInnen-Kurse
in den Bundesländern



sche Funktion, Ökologische
Funktion, Schutz- und soziol-
kulturelle Funktion.
l Der Almbauer als Erzeuger
echter, unverfälschter Lebens-
mittel: qualitativ hochwertige
Naturprodukte wie Almmilch,
Almbutter, Topfen, Almkäse,
Joghurt, Fleischprodukte von
Rind und Schaf, Almschman-
kerl (Mehlspeisen).
l Der Almbauer als Erhalter
der alpinen Kulturlandschaft
(Offenhalten der Landschaft,
Gefahr des raschen Zuwach-
sens von landschaftlich wert-
vollen Almflächen mit Wald
nach Aufgabe der Bewirtschaf-
tung und Beweidung).
l Die gepflegte Almland-
schaft als multifunktionaler Le-
bensraum: Nur aktive Bewirt-
schaftung im Einklang mit den
natürlichen Standortsbedingun-
gen (Klima, Boden, etc.) erhält
die Vielfalt an Pflanzenarten
und verschiedenste ökologi-
sche Nischen als Lebensräume
für seltene Tierarten.

Die Aufgabe der Almbe-
wirtschaftung bedeutet den Ver-
lust der botanischen Artenviel-
falt (Biodiversität), anspruchs-
volle Almkräuter und Almgrä-
ser verschwinden, Lebensräu-
me für Wildtiere (Jagdaspekte)
und seltene Insekten  verarmen.
Almbauern stellen durch die
über Jahrhunderte in harter Ro-
dungsarbeit geschaffene Kul-
turlandschaft Alm viele, unter-
schiedliche Lebensräume für
Pflanzen und Tiere bereit (Na-
tur- und Landschaftschutzsicht)

Almerlebnistage für Schu-
len werden nach rechtzeitiger
Voranmeldung durch die Lehr-

kräfte von ausge-
bildeten Almfüh-
rern vermittelt und
im Rahmen des
angelaufenen Pro-
jektes „Schule auf
der Alm“ für interessierte
Schulklassen während der Un-
terrichtszeiten in den Monaten
Juni und September angebo-
ten. Über die Kinder sollen die
Anliegen und die volkswirt-
schatfliche Bedeutung der
Alm- und Bergbauern ins El-
ternhaus und die Lehrerschaft
transportiert werden (Bewusst-
seinsbildung) und damit
Schüler, Lehrer und Eltern als
strategische Partner der Alm-
wirtschaft gewonnen werden.

Ein weiteres agrarpoliti-
sches Ziel ist die Steigerung
der Nachfrage nach echten, na-
turbelassenen, qualitativ hoch-
wertigen Lebensmitteln (An-
kurbelung der Direktvermark-
tung bei Hofläden und Bauern-
märkten), Gewinnung neuer
Konsumenten von Almproduk-
ten (Lebensmittel, agrartouris-
tische Angebote) sowie He-
bung des Selbstwertgefühles
und Standesbewusstseins der
österreichischen Almbauern.

Kosten

Empfohlener Richtpreis: 15
Euro je Schüler inklusive war-
men Mittagessen (bodenständi-
ges Almgericht – Unkosten ca.
5 Euro pro Kind). Individuell
sind bei kürzeren Führungszei-
ten oder „nur kalter Almjause“
entsprechende Preisreduktionen
vorzunehmen. Um die Tageskos-
ten auch für einkommensschwa-

che Familien attraktiv zu gestal-
ten, könnten durch die Almfüh-
rer regionale Sponsoren wie Ge-
meinde (Bürgermeister) oder
Firmen wie Molkereien als Part-
ner des Projektes gewonnen
werden. In Oö. wird von der
Abt. Jugend, Bildung und Sport
dem Almbewirtschafter für den
Zeitraum 2004 bis 2006 für die
warme Mittagsverpflegung für
die ersten 100 Klassen ein Zu-
schuss von 5 Euro je Schüler
nach Einsendung eines Bestäti-
gungsformulares gewährt. Eine
Lehrkraft und eine Begleitper-
son pro Schulklasse sind gratis
beim Tagesprogramm dabei.
Für Anreisekosten (Bus, Bahn)
wird vom Bund ein Fahrtkos-
tenzuschuss bei Abgabe des
Rückmeldeformulares durch die
Lehrkräfte gewährt. Eine bun-
desweite finanzielle Unterstüt-
zung der Führungskosten dieses
naturpädagogischen Projektes
durch das Lebensministerium
ist derzeit in Verhandlung.

Während der Hauptur-
laubszeit Juli und August sol-
len verstärkt die Gäste von
„Urlaub am Bauernhof“-Be-
trieben und interessierte Ta-
gestouristen über die Koope-
ration mit den örtlichen Tou-
rismusbüros für geführte Alm-
erlebnistage erreicht werden.
Individuelle Preisgestaltung
in Anlehnung an National-
parkführungen werden emp-
fohlen.
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Alpine Gefahren
7 %

Schutzwald,
Kampfzone

14 %

Almarbeit,
Kulturlandschaft

14 %

Almtiere
14 %

Almbauer,
Almprodukte

22 %
Jagd,

Wildtiere
11 %

Alpenpflanzen
11 %

Naturschutz
7 %

Vorschlag einer
zeitlichen Themen-

gewichtung eines
Almerlebnistages
(Ellmauer 2004)

Zum Autor:
DI Siegfried Ellmauer
ist Almbeauftragter des
Landes Oberösterreich
und Protagonist des
Projektes „Schule auf
der Alm” in Österreich



Derzeit sind 10 Almbetrie-
be in Kärnten aktiv am Projekt
„Schule auf der Alm” beteiligt,
das vom Kärntner Almwirt-
schaftsverein, der Landwirt-
schaftsabteilung der Kärntner
Landesregierung und der
Landwirtschaftskammer unter-
stützt wird.

Kennenlernen der Alm-
wirtschaft

Ziel ist es, Bewusstseins-
bildung zu betreiben, Interesse
und Verständnis für den Le-
bensraum Alm und die Alm-

wirtschaft zu wecken und die
SchülerInnen für die Bedeu-
tung gesunder, natürlicher und
im Einklang mit der Natur her-
gestellter Lebensmittel zu sen-
sibilisieren.

Durch spielerische und er-
lebnisorientierte Aktivitäten
werden den SchülerInnen die
Almwirtschaft und die Ökolo-
gie der Almen vor Ort näher
gebracht. Die SchülerInnen er-
forschen die Natur, die Tiere
und Pflanzen der alpinen Le-
bensräume und setzen sich in-
tensiv mit verschiedenen
Aspekten des Themas „Alm“
auseinander.

Almbauern und -bäuerin-
nen können durch „Schule auf
der Alm“ ein neues wirtschaft-
liches Standbein für den Be-
trieb schaffen.

Hauptprobleme stellen der-
zeit noch die hohen Buskosten
und oftmals langen Anfahrts-
wege auf die Almen sowie die
durch die Transportkosten be-
dingten großen Teilnehmer-
zahlen und der damit verbun-

dene hohe personelle Aufwand
für die Gruppenbetreuung dar.

Finanzielle Untertützung
und personelle Aushilfe
möglich

Abhilfe lässt sich bei-
spielsweise durch eine finanzi-
elle Unterstützung bei der An-
reise, wie das heuer in Kärnten
ausprobiert wurde, leisten.
Eine Möglichkeit Anfahrtszei-
ten und Buskosten zu relati-
vieren, stellt das Angebot von
Mehrtagesprogrammen dar,
bei denen der Erlebniswert für
die Kinder und der bleibende
Eindruck besonders stark ist
und die Almwirtschaft sich
viel besser vermittelt lässt. Al-
lerdings steigt dabei auch der
Mehraufwand für die Almbau-
ern erheblich. In Kärnten steht
den Almbetrieben bei der
Durchführung der Schulakti-
vitäten daher im Bedarfsfall
eine Almpädagogin zur Seite,
aber auch die gegenseitige
Aushilfe der „Schule auf der
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von Mag. Erika Keller und Elisabeth Obweger

Von Hiaterstab, Butterrühren,
Wasserkalb und Kuhschelle
Das Projekt „Schule auf der Alm” in Kärnten

„Schule auf der Alm“ ist ein Projekt zur
Vermittlung der Almwirtschaft und dem
Wert der Almen, das derzeit bereits in
mehreren Bundesländern durchgeführt
wird. Die Initiative dazu stammt aus
Oberösterreich. In Kärnten werden „Alm-
erlebnistage“ für Schulklassen heuer
das zweite Jahr mit großem Erfolg an-
geboten. Mehr als 1.300 Schülerinnen
und Schüler nahmen bereits daran teil.
Mag. Erika Keller und Elisabeth Obwe-
ger betrieben bei der 23. Internationalen
Almwirtschaftstagung Bewusstseinsbil-
dung und weckten Interesse für das
Projekt „Schule auf der Alm”, das sie in
Kärnten erfolgreich praktizieren.

Die „Schule auf der
Alm“ bietet den
Kindern unvergessli-
che Erlebnisse

Mag. Erika Keller (re.)
und Frau Elisabeth
Obweger berichteten
über die praktische
Umsetzung von
„Schule auf der Alm“
in Kärnten
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Alm - Bauern“ untereinander
wird praktiziert.

Abwechslungsreiches
Programm

Das Programm der „Schule
auf der Alm“-Tage wird mög-
lichst abwechslungsreich, er-
lebnisorientiert und auf die je-
weilige Klasse abgestimmt
aufgebaut. Bei großen Grup-
pen hat sich, wenn genügend
Betreuer vorhanden sind, der
Stationenbetrieb bewährt. Bei
diesem wechseln die Kinder in
Kleingruppen beispielsweise
von der „Käserei“ über die
„Blumenwiese“, das „Leben
im Gebirgsbach“ bis zur „Kuh-
beobachtung“.

Hat man längere Weg-
strecken zu bewältigen, emp-
fiehlt es sich, immer wieder
Stopps einzubauen bei denen
verschiedene Aufgaben zu lö-
sen sind oder Themen bearbei-
tet werden. Besonders gut eig-
nen sich auch Sammel- oder
Suchaufgaben entlang eines
Wegstückes, mit denen auch
die „gehfaulen“ Kinder moti-
viert werden können.

Befindet man sich in einem
abgegrenzten Areal, eignen
sich Rätselrallyes, besonders
bei den 12 bis 14-Jährigen, gut
zur Vermittlung von Inhalten.
Der Vorteil hierbei ist, dass die
SchülerInnen aktiv dabei sind,
in Kleingruppen eigenständig
arbeiten und man den Schwie-
rigkeitsgrad der zu lösenden
Aufgaben gut an die Alters-
gruppe anpassen kann.

Zwischendurch hat es sich
bewährt, das Programm immer

wieder mit kurzen Spielen
(z. B. Laufspiele, Wahr-
nehmungsspiele, Wiederer-
kennungsspiele, Wettmel-
ken usw.) aufzulockern,
damit die Kinder ihren
natürlichen Bewegungs-
drang ausleben können.

Jeder Almerlebnistag ist
auch für erfahrene Alm-
pädagogen immer wieder eine
neue Herausforderung (z. B.
Individualität jeder Klasse,
Witterung) - Flexibilität und
Spontanität sind sehr gefragt!
Eine große Hilfe stellt dabei
eine eigens für „Schule auf der
Alm“ entwickelte und von den
Almbauern auch praktisch er-
probte Spiele- und Methoden-
sammlung dar. Die Schüler
und Lehrer erwarten sich ins-
besondere einen möglichst en-
gen Kontakt zu den Almtieren
(Kühe streicheln, melken, etc.)
und das aktive Dabei sein bei
der Herstellung der Lebens-
mittel (Buttern, Käsen, ...).

Als Abschluss eines Almer-
lebnistages sollte den Kindern
unbedingt die Möglichkeit ei-
ner Rückmeldung eingeräumt
werden. Kinder sind sehr ehr-
lich und offen; sie zeigen so-
wohl Begeisterung als auch
Ablehnung. Dadurch kann man
das Almerlebnisprogramm
ständig weiterentwickeln aber
auch viel Motivation für die
Arbeit auf der Alm holen.

Werbemaßnahmen
sind wichtig

Wesentlich für den Erfolg
von „Schule auf der Alm“ sind
neben der gelungenen Durch-

führung der Almtage die Öf-
fentlichkeitsarbeit und die Be-
werbung des Projektes. Die In-
formation der Lehrer mittels
Folder, Telefonaten, Schulbe-
suchen oder Lehrerfortbildun-
gen steht dabei an erster Stelle.
Es ist aber auch von Bedeu-
tung für eine breite Öffentlich-
keit über die Medien (Artikel,
Radio- und Fernsehsendun-
gen) präsent zu sein.

Insgesamt zeigt das rege In-
teresse der Schulen die Bedeu-
tung und den Stellenwert der
bei „Schule auf der Alm“ gebo-
tenen Themen. Denn obwohl es
in Kärnten vergleichsweise
noch sehr viel traditionelle al-
pine Landwirtschaft gibt, ha-
ben die Kinder und Jugendli-
chen heute in der Regel relativ
wenig direkten Kontakt zur
Landwirtschaft, zu Nutztieren
und zur Natur. Vor allem aber
sollte man nicht vergessen:
„Die Kinder von heute sind die
Almbesucher von morgen!“

„Schule auf der Alm“ ist
ein langfristig angelegtes Pro-
jekt und steht in seiner Ent-
wicklung erst am Anfang. Es
gibt viele Ideen für die Weiter-
entwicklung, wobei die zentra-
len Punkte für deren Realisie-
rung das Engagement vieler
Almbetriebe sowie das Vor-
handensein einer ausreichen-
den Finanzierung sind.
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Zu den Autorinnen:
Mag. Erika Keller,
Biologin und Alm-
pädagogin, managt das
Projekt „Schule auf der
Alm” in Kärnten.
Elisabeth Obweger ist
Bäuerin in Millstatt und
bietet auf ihrem Heim-
und Almbetrieb „Schule
am Bauernhof” und
„Schule auf der Alm”
an.

Bei „Schule auf der
Alm“ beschäftigen sich
die Kinder intensiv mit

den Almtieren



Der deprimierenden und
gefährlichen Entwicklung der
Jugend Einhalt zu gebieten und
sie wieder in die Natur zurück-
zuführen, sie zu lebenslangen
Natur-Freunden zu machen, ist
eine der wichtigsten Aufgaben
unserer Gesellschaft. In diese
Aufgabe gehört viel Wissen,
viel Kraft, viel Ausdauer und
viel Kapital investiert.

Gesunde Natur

Um dies bewältigen zu
können muss es Länder und
Regionen geben, die den not-
wendigen Anforderungen einer

gesunden Natur gerecht wer-
den. Diese Voraussetzungen er-
füllen eindeutig und unumstrit-
ten die europäischen Alpen und
insbesondere, ja, privilegiert
und unerreicht, unsere Berg-
bauernregionen in Österreich.

Die Bergbauernhöfe, Fel-
der, Wiesen, Wälder und die
darüber liegenden Almen sind
die Natur-Erlebnis-Welt in der
das Lehren und Lernen in der
Natur mit der Natur in vollen-
deter Form möglich ist. Diese
Tatsachen führten in mir zur
Überlegung und zusammen mit
meinem Partner Direktor Hans
Ludwig zum Entschluss die
beiden unverzichtbaren Teile
unserer Gesellschaft, ohne die
eine Volkswirtschaft nicht
funktionieren kann, zu einer
starken Einheit aufzubauen.

So konnten wir, mit der
Hilfe großzügiger öffentlicher
und privater Förderer, mit den
Bildungsinstituten der Univer-
sität in Innsbruck, mit prakti-
zierenden Fachpädagogen, mit
vielen freiwilligen Helfern und
mit unseren fünf schneidigen,

tüchtigen, unerschrockenen
und alteingesessenen Bergbau-
ernfamilien am Westendorfer
Salvenberg in den Kitzbüheler
Alpen, in 1100 m Seehöhe, vor
zehn Jahren die erste Alpen-
schule als Europa-Modell ins
Leben rufen.

Agrar- und Schulbetreu-
ungsverein

Träger des Projektes ist der
gemeinnützige Agrar- und
Schulbetreuungsverein zur
Förderung von Schuljugend,
Bergbauern und dem Bildungs-
tourismus. Der Verein setzt
sich aus meiner Wenigkeit,
meinem Partner Dir. Hans
Ludwig und den fünf Bergbau-
ernfamilien Burgmann zu Nie-
ding, Schroll zu Schwendt,
Schroll zu Örgen, Rieser zu
Rothen und Ziepl zu Poitfeld
zusammen.

Wir haben uns mit dem
Musterprojekt folgende Aufga-
ben und Ziele zum Nutzen der
Beteiligten gestellt: Die Alpen-
schule hilft der Jugend, vor al-
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Es ist schon längst erwiesen und Tatsache,
dass die Menschen in den Städten und Indus-
triegebieten - über 70 Prozent in Westeuropa
sind davon betroffen - den Kontakt zur Natur
verlieren. Darunter leiden insbesondere die
Kinder, deren körperliche und geistige Ge-
brechen sich beängstigend mehren, wie
Fachmediziner und Fachpädagogen feststel-
len und bestätigen. Als Gegenstrategie wur-
de durch Dkfm. Josef Ziepl und Dr. Hans
Ludwig die „Alpenschule Westendorf“ ins Le-
ben gerufen. Dkfm. Ziepl stellte in seinem
Vortrag bei der 23. Internationalen Almwirt-
schaftstagung 2006 in Fieberbrunn-Pillersee-
tal dieses erfolgreiche „Schulmodell“ vor.

Alpenschule
Schuljugend auf dem Bergbauernhof - 
Schule des Sehens und des Fühlens
von Dkfm. Josef Ziepl

Die Alpenschule führt
Kinder an die Natur
heran. Die Bergbau-
ernregion in Öster-
reich spielt dabei eine
unverzichtbare Rolle

Dkfm. Josef Ziepl ist
Mitbegründer der
Alpenschule in Westen-
dorf/Tirol
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lem aus städtischen und indus-
triellen Ballungsräumen, aber
auch aus ländlichen Gebieten,
die Natur- und bergbäuerliche
Kultur zu erleben, sie lieben
und schätzen zu lernen, und
hilft Bergbauern als Partner
der Alpenschule durch ihre
Leistungen als Quartiergeber
sowie als Lehr- und Lernort
eine solide Zweiteinnahme zu
ermöglichen und ihre schwere
Arbeit als Produzent exzellen-
ter Grundnahrungsmittel sowie
als Erhalter und Gestalter un-
serer weltweit einmaligen Na-
turlandschaften zu erleichtern.

Lernen in der Natur

Dazu die Feststellung vom
Rektor der Universität in Inns-
bruck Univ.-Prof. Dr. Hans
Moser: Die seriöse, gute Bil-
dung und Ausbildung unserer
jungen Menschen ist eines der
wichtigsten Anliegen unserer
Gesellschaft, denn sie sind für
jede Generation das Kapital ei-
ner gedeihlichen Weiterent-
wicklung einer gesunden
Volkswirtschaft. Unverzicht-
bar für den Erfolg ist das Ler-
nen in der Natur mit der Natur,
um die gegenseitige Abhängig-
keit aller Lebewesen und den
geschlossenen Kreislauf des
Werdens, Seins und Vergehens
kennen zu lernen und dieses
Wissen möglichst früh in sich
aufzunehmen.

Das Lernen in der Natur mit
der Natur ist ohne die Bergbau-
ern als Heger und Pfleger unse-
rer Natur- und Kulturland-
schaften nicht denkbar. Sie
stellen das solide Fundament

für den neuen Weg dar, der sich
der Schuljugend als Gast und
der Natur als Gastgeber ver-
pflichtet fühlen. Als Geber von
Unterkunft und Lernstätte, so-
wie als Fachleute in ihrem Ar-
beits- und Produktionsbereich
sind sie für die Umsetzung des
Modells Alpenschule auf alle
Bergbauernregionen in Tirol, in
Österreich und in den Alpen
unverzichtbar.

Die Alpenschule-Modell-
Einheit setzt sich aus den vor-
erwähnten Bergbauernhöfen
und dem Alpenschule-Haus als
Tageshort zusammen. Zu die-
ser Einheit gehören nebst den
Einrichtungen im Alpenschule-
haus und der angeschlossenen
Spielwiese ein Geräteschuppen
und entsprechende Parkplätze.
Zum Naturunterricht gehören
ferner obligatorisch ein Bau-
erngarten, ein Kräutergarten,
ein Biotop, ein Walderlebnis-
pfad, eine Hochwiese, eine
Wasserquelle und eine Alm.

Die Alpenschule arbeitet nur
während der Wachstumszeit, das
heißt von Ende April bis Anfang
November jeden Jahres. Für die
Schulen gibt es zwei Angebote
bzw. Teilnahmemöglichkeiten:
Die Alpenschule-Woche von
Montag bis Samstag und die Al-
penschule-Schnuppertage von
Montag bis Mittwoch und von
Donnerstag bis Samstag.

Die Alpenschule unterrich-
tet und betreut Schulklassen
aus Österreich, Deutschland,
Holland und Luxemburg. In
zehn Jahren des Lernens und
Entwickelns konnte das Schul-
projekt derart perfektioniert
werden, dass nun der nächste,

große Schritt geplant und ein-
geleitet werden kann.

Weiterentwicklung der
Alpenschule

Die Alpenschule-Phase 2
sieht in jedem Bergbauern-
Bundesland eine Alpenschule-
Mustereinheit vor. Sie sind
dann die Fundamente und
Brückenpfeiler auf denen die
Brücke errichtet werden kann
über die nach Bedarf - und der
Bedarf ist groß - die Schulju-
gend Europas in die Natur-Er-
lebnis-Welt der österreichi-
schen Bergbauernregionen
hereingeführt werden kann,
zum Nutzen der Jugend, zum
Nutzen der Landwirtschaft und
zum Nutzen des Tourismus.

Es versteht sich von selbst,
dass die Fundamente, Pfeiler
und die Alpenschule-Europa-
Brücke nicht von unserem ge-
meinnützigen Verein errichtet
werden können, sondern dass
es zur Bewältigung dieser
großen, zukunftsorientierten
Aufgabe, die nur Österreich für
Europa übernehmen und be-
wältigen kann, einer weiter ent-
wickelten Betriebs-Konstrukti-
on und Organisation bedarf.
Wenn diese zustande kommt
dann wird für Österreich und
für Europa etwas nachhaltig
Großes entstehen.
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Im Alpenschule-Haus
werden die aus der

Natur mitgebrachten
Fundstücke eingehend

erforscht



Das Gebiet am oberen
Flusstal des Soca-Flusses ist
das weiteste Weidegebiet in-
nerhalb des Triglav National-
parks (TNP).

Triglav Nationalpark und
Almwirtschaft

Bezüglich die Milchverar-
beitung auf der Alm gehört
das Land aber zu den
bedeutendsten Weidegebieten
in Slowenien. Es gibt heute
noch 22 aktive Almen und
Bergweiden, die sich auf
ca.1.280 ha Weideflächen er-

strecken. Auf elf Almen wird
Milchvieh geweidet, aber nur
noch auf neun Almen wird
Milch zu Milchprodukten ver-
arbeitet.

Von den 289 Viehzüchtern,
die rund um Tolmin ihr Vieh
noch auf Almen weiden lassen,
nutzen sogar 182 Züchter die
Almen bzw. Weideflächen, die
sich im Triglav Nationalpark
befinden.

Die Nutzung landwirt-
schaftlicher Nutzflächen durch
die traditionelle Landwirt-
schaft und die Verarbeitung der
Milch ist eine sinnvolle und
gewünschte Art der Erhaltung
der Kulturlandschaft, auch im
Triglav Nationalpark. Die
Milchverarbeitung wird in den
letzten Jahren unterschiedlich
von der Verwaltung des TNP
unterstützt:
ÜDurchführung des Pro-

gramms der Erhaltung der
traditionellen Landwirt-
schaftsarten:

l Mitfinanzierung der Zu-
fahrtsstraßen

l Mitfinanzierung des Aus-
baus der Wohnräume und
Wirtschaftsräume

l Mitfinanzierung der Solar-
heizungs-Systeme

ÜOrganisation und Durch-
führung verschiedener Schu-
lungen:

l Die meisten Käser-Kurse
werden vom Sennerei-Bil-
dungszentrum in Krn ange-
boten

ÜVorbereitung und Durch-
führung internationaler Pro-
jekte mit dem Inhalt „Ent-
wicklung der Almweidewirt-
schaft”:

l Regionale Entwicklungspro-
gramme

l Projekte des PHARE-Pro-
gramms

l Projekte des INTERREG-
Programms.

Es gibt immer weniger Züchter,
die sich noch für die Sennerei
interessieren, obwohl es neben
der fest verwurzelten Tradition
auch ökonomische Gründe
hierfür gibt. Wie könnte das
Problem des Almpersonals,
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Im Nationalpark
Triglav ist die traditio-
nelle Landwirtschaft
erwünscht

von Dr. Marija Markes

Almmilchprodukte und Tourismus immer bedeutender

Almwirtschaft im Triglav Nationalpark

Wie kam der Mensch eigentlich dazu,
eine Lebensweise in so schwierigen
und harten Lebens- und Arbeitsverhält-
nissen zu wählen? Es musste sein letz-
ter Ausweg sein, seine Suche nach ei-
nem neuen Lebensraum. In diesen Or-
ten stellten Menschen schon oft ihre
Überlebenschancen auf die Probe. Das
ist ihnen nur gelungen, da sie im friedli-
chen Miteinander, mit viel Gefühl für die
Natur gelebt haben. Bei der 23. Interna-
tionalen Almwirtschaftstagung in Fie-
berbrunn in Tirol hielt Dr. Marija Markes
einen Vortrag über den Triglav National-
park in Slowenien, den sie als Direktorin
leitet.

Dr. Maria Markes,
Leiterin des National-
park Triglav in Slo-
wenien, stellte die
Bedeutung der Alm-
und Berglandwirt-
schaft in ihrem Ar-
beitsgebiet vor
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eine der größten Schwierigkei-
ten bei der Weiterentwicklung
der Almen, gelöst werden? Das
Interesse für die Almarbeit
wäre bei ganzjähriger sozialer
Sicherheit der Hirten und Sen-
nen bestimmt größer. Natürlich
unter der Voraussetzung, dass
hiermit auch die etablierte Wirt-
schaftsweise auf den Almen
teilweise geändert wird.

Förderung der Milchver-
arbeitung auf Almen

Das Interesse der jungen,
sowie auch erfahrenen Senner
und Käser an einer Fortbildung
wäre dann bestimmt größer.
Bei dieser Arbeit ist nämlich
die Ergänzung der praktischen
Erfahrungen mit theoretischen
Kenntnissen unumgänglich.
Eine der ersten Bedingungen
für die Herstellung hochwerti-
ger Milchprodukte wäre da-
durch erfüllt. Die Milchpro-
dukte sind oder müssten
schließlich das Grundziel der
Almwirtschaft sein.

Die meisten Probleme sind
auch mit den Investitionen in
die Infrastruktur verbunden.
Diese Investitionen müssten
langfristig aufgrund mehrjähri-
ger Entwicklungsprogramme
geplant werden. Diese Program-
me sollten so für die Landwirte
wie auch für diejenigen, die die
Programme durchführen und
unterstützen, obligatorisch sein.

Genauso wichtig ist auch
die Beseitigung der Probleme,
die nicht unmittelbar mit Geld
verbunden sind. Es geht vor al-
lem um die Fähigkeit, neue
Ideen zu akzeptieren, was bei

der traditionellen Denkart eini-
ger Senner nur schwer durchzu-
setzen ist. Es muss dabei aber
berücksichtigt werden, dass die-
se Starrsinnigkeit viel zur Erhal-
tung der Almen beigetragen hat.

Menschen zogen, nach
mehr Lebensraum und nach
Weideflächen suchend, immer
höher ins Gebirge. Hier weide-
ten sie ihr Vieh und hier wur-
den Milchprodukte hergestellt,
weil das die einzige Möglich-
keit der Milch-Konservierung
war. Heutzutage ist das nicht
mehr nötig, es gibt schließlich
genügend Weideflächen im
Tal. Die Kunden suchen aber
den Almkäse, der auf den Al-
men über Tolmin oder Bovec
hergestellt wird.

Steigende Nachfrage
nach Almmilchprodukten

Der Grundzweck der Alm-
bewirtschaftung in Slowenien
ist also nicht mehr die Weide,
sondern die Erzeugung hoch-
wertiger Milchprodukte, die
nicht zuletzt auch das einzige
Erzeugnis der Sennalmen sind,
für den weiteren Verkauf und
schließlich für den Verdienst
bestimmt. Das sollten neben
der Planung der Infrastruktur
auch die Schwerpunkte bei der
Entwicklungsplanung der Al-
men sein. Die Nachfrage nach
Milchprodukten von unseren
Almen ist natürlich noch im-
mer größer als das Angebot.
Die Produkte werden mit rela-

tiv hohen Preisen verkauft. Das
beweist die Existenz eines
Marktes mit hoher Zahlungs-
fähigkeit, der hochwertige haus-
gemachte und gesunde Nah-
rungsmittel zu schätzen weiß.

Almwirtschaft und
Tourismus

Die Verbindung mit dem
Tourismus ist eine Gelegenheit,
die bisher aber in den Wirt-
schaftsplänen für unsere Almen
noch keinen festen Platz hatte.
Auf verschiedene Weise könn-
ten bereits vorhandene touristi-
sche Kapazitäten angeboten
und neue Kapazitäten geplant
werden. Es sollte auch ein rei-
cheres Angebot an Milchpro-
dukten vorbereitet werden.

Der ländliche Tourismus
geht immer mehr in die Rich-
tung, dass sich erfahrene und
immer empfindlichere Gäste
für ihren Urlaub höchstwahr-
scheinlich Plätze aussuchen, an
denen sie verschiedenste Wirt-
schaftsarten, unberührte Natur
und reiches Kulturleben finden
können. Zugleich können sie
wenigstens während ihres Ur-
laubs ihren sonstigen Lebensstil
vergessen. Sie sind dazu bereit,
sich anzupassen und sogar auf
einiges zu verzichten. Sie sind
sich dessen bewusst, dass die
Gewohnheiten und Bräuche des
Gastgebers und der einheimi-
schen Bevölkerung respektiert
und ihre Gefühle berücksichtigt
werden müssen.
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Viehart
gesamter
Viehbe-
stand

Anzahl
Almvieh

Anteil des
Almviehs am
ges. Viehbe-
stand in %

Anzahl
Almvieh im

TNP

Anteil des
Almviehs im
TNP am ges.
Almvieh in %

Kühe 2.400 508 21 397 78

Jungvieh 2.500 486 19 281 58

Fleisch-Kleinvieh 5.400 1.471 27 785 53

Milch-Kleinvieh 2.300 540 23 390 72

Gesamtanzahl der Tiere 12.600 3.005 24 1.853 62

Der Viehbestand, der
auf den Almen bzw. im

Triglav Nationalpark
weidet, im Vergleich

zum gesamten Viehbe-
stand in Tolminsko

Zur Autorin:
Dr. Marija Markes
studierteLandwirt-
schaft in Ljubljana
(Slowenien) und Wien
und ist Direktorin des
Nationalpark Triglav,
Slowenien



Für die Viehzucht in den
Dauersiedlungen benötigte
man Weidemöglichkeiten, die
man in lichten Wäldern oder
über der Waldgrenze fand.
Diese Weiden bezeichnen wir
als „Urweiden“, da sie nicht
gerodet werden mussten. Die
Urweiden waren oft mehrere
Stunden, ja Tage von der
Heimsiedlung entfernt. Wegen
dieser großen Entfernung und
der oft schlechten Steige wäre

eine tägliche Wanderung zwi-
schen Siedlung und Weide für
Mensch und Vieh nicht mög-
lich gewesen. Man gründete
deshalb temporäre Siedlungen
auf diesen weit entfernten
Weideplätzen. Eine solche
Siedlung ist auf der Anhöhe
um die Burg Juval im Vintsch-
gau nachgewiesen worden2.
Zu ihr gehörten Almen im hin-
tersten Schnals-, im Rofen-,
im Nieder- und im Gurglertal
(Ötztaler Alpen). Vom uralten
Weiderecht der Vintschgauer
Bauern, Schafe vom Schnals-
tal ins Ötztal zu treiben, wird
auch heute noch Gebrauch ge-
macht.

Eine „Almsiedlung“ aus
der Jungsteinzeit hat man am
Beilstein in der Nähe von
Obergurgl im Ötztal archäolo-
gisch untersucht. Dabei wurde
eine Brandschichte in den
Almregionen entdeckt, die auf
eine großflächige Brandro-

dung in der frühen Jungstein-
zeit (um 4.300 v. Chr.) schlie-
ßen lässt3. Die Waldgrenze
wurde für die Schaffung von
großflächigen Almweiden ab-
gesenkt. Diese Brandschichte
erstreckt sich über die Ötztaler
Alpen bis zu den Hohen Tau-
ern. In diese hochalpinen Re-
gionen trieb man damals wie
heute überwiegend Schafe und
Ziegen. Mitverantwortlich für
die Entwicklung dieser regen
neolithischen Almwirtschaft
war zweifelsohne das günstige
Klima. Auch „Ötzi“ und seine
Verfolger sind in dieser Zeit
(3.300 v. Chr.) in der hochalpi-
nen Region unterwegs gewe-
sen4.

Aus den weniger klimabe-
günstigten Nördlichen Kalkal-
pen kennen wir noch keinen
Beleg für eine solch frühe
Almnutzung. Zwar wurden ei-
nige Streufunde aus der Jung-
steinzeit aufgesammelt, eine
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Urgeschichte der Almwirtschaft
Almwirtschaft ermöglichte die Dauerbesiedlung des inneralpinen Raumes
von Franz Mandl

Die wandernden Jäger des alpinen
Mesolithikums (9.000 bis 5.000 v.
Chr.) haben ihre hoch gelegenen
Rastplätze wegen der grundlegen-
den wirtschaftlichen Innovationen
des beginnenden Neolithikums
(5.000 bis 2.000 v. Chr.) aufgege-
ben. Denn im Neolithikum (Jung-
steinzeit) vollzog sich der Über-
gang von einer aneignenden zu ei-
ner produzierenden Wirtschafts-
form. Die Viehzucht und der begin-
nende Ackerbau ermöglichten
erstmals die Gründung von Dauer-
siedlungen im inneralpinen Raum.
Seit 25 Jahren erforscht der Verein
ANISA1 mit dem Leiter Franz Mandl
die urgeschichtliche Entwicklung
der Almwirtschaft.

Burg Juval im Vintsch-
gau mit Blick in das
hinterste Schnalstal

Schafe aus dem
Vintschgau weiden in
der Nähe des Martin
Busch Hauses, Ötzta-
ler Alpen
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Almwirtschaft ist damit jedoch
nicht nachweisbar. 

Die beginnende Metallzeit
(Kupferzeit, 3.900 bis 2.200 v.
Chr.) führte wiederum zu gra-
vierenden Veränderungen, be-
sonders in der Bronzezeit
(2.200 - 800 v. Chr.). Zur Her-
stellung der Legierung „Bron-
ze“, die für diese Epoche na-
mensgebend wurde, benötigte
man nämlich Kupfer und Zink.
Die Lagerstätten in den Tauern
wurden zu Kristallisationspunk-
ten der neuen Kulturen. Der
Bergbau zog nunmehr die Men-
schen in die Hochregionen der
Alpen. Für den Abbau und die
Verarbeitung der Metalle wur-
den viele Arbeitskräfte benötigt,
die wiederum mit Nahrung ver-
sorgt werden mussten. Dies gab
Anstoß für eine Intensivierung
der Almwirtschaft.

Die bronzezeitlichen
Almen Hallstatts

Eine besondere Rolle spiel-
te auch der prähistorische Salz-
bergbau in Hallstatt, der nach
den neuesten Forschungser-
gebnissen bereits in der mittle-
ren Bronzezeit in voller Blüte
stand. Daher mussten für hun-
derte Bergleute Nahrungsmit-
tel herangeschafft werden. 

Weil Hallstatt aufgrund sei-
ner Lage nur über wenige land-
wirtschaftlich nutzbare Flächen
verfügt, war man gezwungen
die Urweiden auf dem Dach-
steingebirge in Anspruch zu
nehmen. Ich möchte nach 30-
jähriger Forschungstätigkeit
sogar behaupten, dass der bron-
zezeitlich Salzbergbau in Hall-

statt ohne die intensive
Nutzung der Almen auf
dem Dachsteingebirge
sich nicht dermaßen ent-
falten hätte können. Im
Salzberg werden seit vie-
len Jahren archäologische
Forschungen durchge-
führt. Vor einigen Jahren
fand man neben Tonnen
von angebrannten Kien-
spänen und anderem Ab-
fall auch eine 3.400 Jahre
alte Holzstiege im Salz-
berg (Tusch-Werk).

Auf der 1960 m hoch
gelegenen Lackenmoos-
alm führte die ANISA
1984 das erste große Pro-
jekt zur Erforschung der
Geschichte der Almwirt-
schaft in den Ostalpen
durch. Diese unerwartet
erfolgreiche Feldfor-
schung mit Expeditionscharak-
ter leitete den Beginn einer bis
heute andauernden Projektrei-
he ein. Damals entdecke ich
den ersten bronzezeitlichen
Hüttenrest aus dem 14. Jahr-
hundert v. Chr. Zu dieser Zeit
war die Gletschermumie am

Hauslabjoch noch nicht ent-
deckt worden. 

Hochalpen galten als
siedlungsfeindlich

Die Wissenschaft interes-
sierte sich kaum für die alpine
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Die Grabungen auf dem
Beilstein bei Obergurgl

in den Ötztaler Alpen
konnten auch neolithi-
sche und bronzezeitli-

che Siedlungsspuren
nachweisen (o.). Am
Fundort des „Ötzi“
wurde ein Denkmal

errichtet, 3218 m (u.)

Hallstatt und das
Gräberfeld am Salzberg
prägte die „Hallstattkul-

tur“, die die frühe
Eisenzeit bezeichnet



Geschichte. Die hochalpinen
Regionen galten als siedlungs-
feindlich und deren wirtschaft-
liche Nutzung wurde außer als
Bergbaugebiet nicht in Be-
tracht gezogen. Es war auch
eine Zeit, in der die Almwirt-

schaft für die Landwirtschaft
massiv an Interesse verloren
hatte. Die Bedeutung dieses
Fundes wurde deshalb von der
Fachwelt nicht nur nicht er-
kannt, sondern angezweifelt.
Das Konzept einer Almwirt-
schaft ab der frühen Bronzezeit
zur Kompensierung des Nah-
rungsbedarfs für die Salzberg-
arbeiter und deren Familien in
Hallstatt passte damals auch
noch nicht zu den Forschungs-
ergebnissen der Archäologen.
Heute hat eine neue Generati-
on die Forschungen in Hallstatt
übernommen und konnte be-
reits den Salzbergbau der mitt-
leren Bronzezeit nachweisen.
Damit ist ein Anschluss an un-
sere bronzezeitliche Almwirt-
schaft auf dem Dachstein-
gebirge geglückt. Archäologi-
sche Forschungen im hochal-

pinen Raum erfordern lange
Zustiege, sind zeitaufwendiger
und erfordern Bergerfahrung
und Ausdauer. Sicher ein
Grund dafür, dass nur wenige
archäologische Projekte ab-
seits von einer bequemen In-
frastruktur durchgeführt wor-
den sind. 

Das Dachsteingebirge
war die Hallstattalm

Das Dachsteingebiet er-
streckt sich von Trautenfels im
Osten bis nach Abtenau im
Westen und vom Hallstätter
See im Norden bis in das Enns-
tal im Süden. Dieses Gebiet
weist eine Fläche von 900 km²
auf. Der Hohe Dachstein ist
mit 2995 m die höchste Erhe-
bung. Die nördlichen Abhänge
der höchsten Gipfel des Dach-
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Prähistorisches
Heidengebirge im
Christian-Tusch-Werk,
Hallstätter Salzberg



steingebirges tragen Gletscher,
die unterirdisch entwässern.
Unser Untersuchungsgebiet
umfasst vor allem die östliche
Dachsteinhochfläche mit an-
nähernd 300 km². Da das Ge-
birge aus wasserlöslichem
Dachsteinkalk aufgebaut ist,
prägen Karsterscheinungen
seine Oberfläche. 

Wissenschaft und For-
schungsmethoden

Aufgrund der Quellenlage
ist die Erforschung der Alm-
wirtschaftsgeschichte ohne
Einbeziehung verschiedener
Disziplinen nicht möglich. In-
terdisziplinarität war deshalb
von Beginn an eine Vorausset-
zung für eine erfolgreiche For-
schung. Die Disziplinen Ar-
chäologie und ihre Hilfswis-
senschaften wie Numismatik
und Metallanalysen, Archezoo-
logie, Botanik, Dendrochronolo-
gie, Geodäsie, Geographie, Geo-
logie, Geomorphologie, Ge-
schichte, Glaziologie, Klimafor-
schung, Pollenanalyse, Radio-
kohlenstoffdatierung, Volkskun-
de und Zoologie sind unsere
ständigen Begleiter geworden.
Dabei halfen viele wissen-
schaftliche Institutionen mit,

wie das Institut für Realienkun-
de der österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften in
Krems, das Institut für Regio-
nalgeschichte der Universität
in Graz, das Institut für Botanik
in Hohenheim bei Stuttgart, die
Universität für Bodenkultur in
Wien, das Institut für alpine
Vorzeit der Universität in Inns-
bruck und das Bundesdenkma-
lamt. Maßgebliche finanzielle
Mittel kamen vom Fonds zur
Förderung wissenschaftlicher
Forschung, vom Bundesminis-
terium für Wissenschaft in
Wien und dem Land Steier-
mark.

Fotsetzung in der 
nächsten Folge
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Ein Nachbau der
prähistorischen Holz-

stiege steht vor dem
Museum in Hallstatt

Fundkarte des Dach-
steingebirges (rot =

Bronzezeit, gelb = Rö-
merzeit, grün = Mittel-

alter, blau = Neuzeit

1 Die ANISA ist ein „Verein für alpine Forschung“, der 1980 gegründet wurde. Den Mitgliedern
werden Exkursionen, Ausstellungen, eine Vereinsmitteilung sowie Informationen über das
Internet und Mitarbeit angeboten. Es werden Forschungsprojekte initiiert und organisiert.

2 In: Archäologie und Kunstgeschichte in Kastelbell - Tschars und Umgebung. Tschars/Kastel-
bell 1995.

3 Gernot Patzelt: Entwicklung der Landnutzung. In: Alpine Vorzeit in den Alpen. Begleitheft zur
Ausstellung. Mehrere Autoren. Innsbruck 1997. S. 46 ff.

4 Die Gletschermumie aus der Kupferzeit 2. Hrsg. v. Angelika Fleckinger. Schriften des Südtiro-
ler Archäologiemuseums. Bozen/Wien 2003. Über die „Ötziforschungen“ existieren inzwischen
eine Vielzahl an Publikationen.



In dieser Diplomarbeit
wurde von der Problemstel-
lung ausgegangen, dass es
durch das Aufeinandertreffen
von verschiedenen Charakte-
ren, Anliegen und Interessen in
Gemeinschaften sehr schnell
zu Differenzen kommen kann.
Diese Differenzen können bis
hin zu schwerwiegenden Kon-
fliktsituationen führen.

Die Agrarbehörde als Auf-
sichtsbehörde gegenüber Agrar-
gemeinschaften hat eine Viel-
zahl von Aufgaben inne. Eine
dieser Aufgaben ist die Ent-
scheidung über Streitigkeiten
in Agrargemeinschaften. Zwei-
fellos ist eine hoheitliche Ent-
scheidung durch die Behörde
der schnellere und unkompli-
ziertere Weg zur Konfliktbe-
seitigung, doch werden Proble-
me innerhalb der Agrargemein-
schaften dadurch nicht immer
wirklich gelöst. Infolgedessen
wurde in der Arbeit die Frage
gestellt, ob es immer sinnvoll ist,
hoheitlich über Streitigkeiten zu
entscheiden, oder ob andere Me-
thoden der Konfliktbereinigung
(Moderation, Prozessbegleitung,
Mediation) „ertragreicher“ wä-

ren. Dazu müssen Konflikte
aber erstmal offen gelegt und
einer Typisierung unterzogen
werden.

Zur Bearbeitung dieser
Thematik wurden zehn Agrar-
gemeinschaften aus dem Möll-
tal/Drautal (Kärnten) mit ent-
sprechendem Konfliktpotential
ausgewählt.

Bedeutung der Agrarge-
meinschaften

Hinsichtlich der Bewirt-
schaftungsstruktur wirtschaftet
von allen Mitgliedern der zehn
Agrargemeinschaften ein Vier-
tel im Vollerwerb. Knapp ein
Viertel der Mitglieder haben
nur noch Anteile an der Agrar-
gemeinschaft und bewirtschaf-
ten keinen landwirtschaftli-
chen Betrieb mehr. Die restli-
chen Anteilseigner betreiben
einen Nebenerwerbsbetrieb
oder haben ihren Betrieb ver-
pachtet. Es ist ein klarer Trend
in Richtung Nebenerwerb er-
sichtlich, welcher durch den
landwirtschaftlichen Struktur-
wandel auch zukünftig beob-
achtbar sein wird.

Die heutige Bedeutung der
Agrargemeinschaften für den
landwirtschaftlichen Betrieb
wurde mit Hilfe eines Fragebo-
gens, der an die Obmänner ge-
richtet war, erhoben. Alle Agrar-
gemeinschaften führen Weide-
nutzung durch, beim Großteil
findet auch Holznutzung statt.
Alle zehn Agrargemeinschaften
bestoßen ihre Almweideflächen
in erster Linie mit Rindern und
stellen auch einen „Mehrfach-
antrag Flächen“ bei der Agrar-
markt Austria. Eine Arbeitser-
leichterung für die einzelnen
Betriebe vor allem während der
Alpungsperiode wird von den
Obmännern daher als sehr
wichtig eingestuft. Teilweise
wichtig sind der Bezug von
Brenn- und/oder Bauholz und
die Bedeutung des Alpbetrie-
bes bezüglich Käseerzeugung
und Futterersparnis. Eventuel-
le Freizeitaktivitäten auf agrar-
gemeinschaftlichen Grund-
stücken werden als ganz un-
wichtig angesehen. Im Gegen-
zug dazu spielt die jagdliche
Nutzung von agrargemein-
schaftlichen Grundstücken eine
sehr wichtige Rolle. Erwar-
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von DI Silvia Pussnig und Dr. Walter Seher

Konflikte in Agrargemeinschaften
Was sind die Ursachen?

Die Agrarbezirksbehörde in Villach hat in Zusam-
menarbeit mit dem Institut für Raumplanung und
Ländliche Neuordnung an der Universität für Bo-
denkultur eine Diplomarbeit über die Konfliktsitua-
tionen in Agrargemeinschaften in Oberkärnten
durchgeführt. Es wurde der Versuch unternommen,
die vorhandenen Konfliktursachen zu systematisie-
ren und daraufhin mögliche Interventionsstrategi-
en aufzuzeigen. Vielfach werden Konflikte inner-
halb der Agrargemeinschaften hoheitlich gelöst, es
können aber auch andere Methoden der Konfliktbe-
wältigung (z. B. Mediation) zur Anwendung gelan-
gen.

In Kärnten sind viele
Almen im Besitz von
Agrargemeinschaften
(Symbolfoto)
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tungsgemäß birgt die Jagd somit
auch großes Konfliktpotential in
sich. Geldeinnahmen aus An-
teilsauszahlungen sind für Mit-
glieder, die keinen Betrieb mehr
bewirtschaften von großer Be-
deutung. Für jene, die auf die
Nutzung der agrargemeinschaft-
lichen Grundstücke angewiesen
sind, spielen die Geldeinnah-
men eine untergeordnete Rolle.

Befragung zu den
Konflikten

Den Hauptteil der Arbeit
bildet die qualitative Auswer-
tung der Interviews mit den Ob-
männern bzw. Mitgliedern der
Agrargemeinschaften. Für jede
der zehn Agrargemeinschaften
wurde die Konfliktsituation be-
schrieben und anschließend ei-
ner Systematisierung unterzo-
gen. Schließlich galt es die vor-
liegenden Konflikte in einem
Eskalationsmodell einzuord-
nen, um daraus mögliche alter-
native Konfliktinterventions-
möglichkeiten aufzuzeigen. Im
Folgenden werden die wichtigs-
ten Ergebnisse dargestellt.

Es gibt kaum einen Kon-
flikt, der lediglich einer Kon-
fliktart (Sach-, Beziehungs-,
Wert-, Interessen-, Macht-, In-
nere Konflikte) zugeordnet
werden kann. In den untersuch-
ten Agrargemeinschaften bilden
Interessen- und Beziehungs-
konflikte die häufigste Kombi-
nation. Dies ist eine Bestäti-
gung dafür, dass es kaum mög-
lich ist, einen Konflikt auf rein
sachlicher Ebene auszutragen.
Die Beziehungsebene wird im-
mer mit eine Rolle spielen.

Beim Großteil der bear-
beiteten Agrargemein-
schaften stehen ständige
Minderheitenbeschwer-
den im Zentrum der Kon-
fliktaustragung. Im Falle
der regelmäßig, meist un-
begründet eingebrachten
Minderheitenbeschwer-
den handelt es sich um psycho-
logische Interessen. Für die
Konfliktbegründung wird zwar
immer irgendein sachliches In-
teresse herangezogen, betrach-
tet man die Beschwerde aber
genauer, wird klar, dass es oft
keinen sachlichen Kern gibt. Es
wird lediglich versucht, Be-
dürfnisse auf der emotionalen
Ebene zu befriedigen. Die Aus-
tragungsform der Konflikte ist
bei der Hälfte der untersuchten
Agrargemeinschaften eine
„heiße“. Es wird die direkte
Konfrontation gesucht, wobei
es oft lautstark zu Gefühlsentla-
dungen kommen kann.

Hoheitliches Ein-
schreiten ist oft nicht
vermeidbar

Eine Einstufung der unter-
suchten Konflikte im Eskalati-
onsmodell nach GLASL
(2004) mit dem Ziel, daraus
mögliche Interventionsstrate-
gien abzuleiten, gestaltete sich
schwierig. Alle Konfliktsitua-
tionen in den untersuchten
Agrargemeinschaften lassen
sich in den ersten Stufen des
Eskalationsmodells einordnen.
Der Konfliktausgang wird in
diesen Stufen durch die Mög-
lichkeit einer „win-win“-Stra-
tegie ausgedrückt. Die Kon-

fliktparteien streben demnach
eine für alle akzeptable Lösung
an und die Kooperation steht
im Vordergrund. Dieser theore-
tische Ansatz innerhalb des Es-
kalationsmodells lässt sich al-
lerdings nicht auf alle unter-
suchten Konfliktfälle übertra-
gen. In den zehn Agrargemein-
schaften liegen Konflikte vor,
deren Bereinigung nur hoheit-
lich, also durch Machteingriff
bzw. Schiedsverfahren mög-
lich ist und dabei kann man
wohl nicht mehr von einer
„win-win“-Strategie sprechen.

Der Moderation, Prozess-
begleitung oder Mediation als
alternative Konfliktbereini-
gungsmethoden wird von den
Befragten eher skeptisch be-
gegnet. Dies liegt aber sicher
nicht zuletzt in der Unwissen-
heit und den kaum bis gar nicht
vorhandenen Erfahrungen der
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Zahlreiche Besucher,
darunter viele Agrar-

gemeinschaftsfunk-
tionäre und Agrarge-

meinschaftsmitglieder,
hörten interessiert den

Ausführungen zu

Die Vortragenden 
Dr. Walter Seher, DI

Silvia Pussnig und
Agrarlandesrat Dr.
Josef Martinz (v.l.) >



Interviewten solchen Metho-
den gegenüber begründet. Die
Befragten können sich kaum
vorstellen, dass ein unabhängi-
ger Dritter in den vorliegenden
Konflikten vermitteln könnte.

Die Rolle der Agrar-
behörde

Der Agrarbehörde als Auf-
sichtsbehörde der Agrarge-

meinschaften und Entschei-
dungsinstanz bei Streitigkeiten
wird vom Großteil der Befrag-
ten vollkommene Legitimität
zugesprochen. Vor allem als
Ansprechpartnerin in juristi-
schen Angelegenheiten wird
sie befürwortet. Von den Be-
fragten wird angesprochen,
dass die Agrarbehörde auch
stets bemüht ist, zwischen den
Konfliktparteien zu vermitteln
bevor sie entscheidet. Im Ge-
gensatz z. B. zu einem Media-
tionsverfahren vermittelt die
Agrarbehörde aber immer im
„Schatten der Hirarchie“. Nach
einem gescheiterten Vermitt-
lungsversuch wäre ein Media-
tionsverfahren ohne eine Be-
reinigung des Konfliktes abzu-
brechen. Der Agrarbehörde
bleibt immer noch die Option,
hoheitlich zu entscheiden, of-
fen.

Um den Anteil der vielen
Minderheitenbeschwerden zu
senken, sprechen sich alle In-
terviewten für eine Verge-
bührung des kostenfreien
Agrarverfahrens aus. Durch
die Einführung einer Kosten-
pflicht würde so manche Min-
derheitenbeschwerde sicher
überlegter eingebracht werden
und der Anteil, vor allem von
unbegründeten und unsachli-
chen Beschwerden würde be-
stimmt auch sinken. Es kann
aufgrund dieser Untersuchung
aber nicht beurteilt werden, ob
Uneinigkeiten innerhalb der
Agrargemeinschaften dadurch
wirklich bereinigt werden kön-
nen.

Optimale, für alle vertretba-
re Konfliktbehandlungsstrate-

gien, wird es für eine Agrarge-
meinschaft wohl kaum geben. 

Stärkung der Zusam-
menarbeit

Ein wesentlicher Schritt in
Richtung Konfliktmanagement
ist aber jedenfalls die Bewusst-
machung, um welche Konflikt-
arten es sich überhaupt handelt.
Das Wissen über die vorliegen-
den Konfliktarten soll dann
eine Art „Anleitung“ für die
Handhabung von Konflikten
durch die Agrarbehörde darstel-
len. Durch geeignete Konflikt-
behandlungsstrategien kann
letztlich die Zusammenarbeit
zwischen Behörde und Agrar-
gemeinschaften gestärkt wer-
den.

Abschließend sei erwähnt,
dass keiner der untersuchten
Konfliktfälle eine Existenzbe-
drohung für den wirtschaftli-
chen Bestand der jeweiligen
Agrargemeinschaft darstellt.
Man kann also von stabilen
Einheiten  hinsichtlich des in-
neren Bestandes und der Wirt-
schaftsführung sprechen.
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Nachruf

Ernst Daum U
Der Oberhirte aus dem Kleinsölktal

Kurz nach der Vollendung seines 57. Lebensjahres schloss Ernst
Daum für immer seine Augen. „Ich bin der ledige Sohn einer Sennerin“,
so begrüßte Ernst Daum Personen, die ihm wichtig waren und deren
gab es viele. Ernst Daum war seit 13.3.2004 Obmann des Steirischen
Almwirtschaftsvereines. Drei Almtage, 2004 Hölleralm, 2005 Greben-
zenalm, 2006 Dreieckalm und die „Österreichische Almwirtschaftsta-
gung 2005“ in Fladnitz waren die sichtbaren Zeichen nach außen.

Viele Ideen des Vordenkers und Vorreiters Ernst Daum wurden ohne
viel Trara mit seinen Kollegen in sehr einfacher Weise umgesetzt. Ernst
war stets um den Konsens bestrebt, er hatte gute Verbindungen zum Na-
turschutz. Ernst war ein Wegbereiter im wahrsten Sinn des Wortes, da
er sich für die Almerschließung  sehr einsetzte. Seine guten Kontakte zu
den Almvereinen aller Länder dokumentierte er mit persönlichem Be-
such der Almtage.

Ernst unser Oberhirte hat nur die Weide gewechselt, er ist jetzt
Oberhirte in der ewigen Heimat, so beschrieb der Pfarrer den unfassba-
ren Verlust.

DI Franz Bergler, im Namen der Steirischen Almwirtschaft
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Kurz & bündig

Extensive Ochsenmast
mit Alpung

Aufgrund des Rückganges
der Anzahl der Sömmerungstiere
besteht in der Schweiz für Berg-
weiden die Gefahr, in den nächs-
ten Jahren nicht mehr bestoßen
zu werden. Um ihre drohende
Verbuschung zu verhindern, wer-
den als eine Möglichkeit Alterna-
tivnutzungen entwickelt. Eine
wissentschaftliche Untersuchung
sollte die Auswirkung einer redu-
zierten Besatzstärke einer Berg-
weide auf die Mastleistung von
Ochsen feststellen.

Die unterschiedlichen Be-
satzstärken von 1,8, 1,2 und 0,6
GVE/ha hatten einen deutli-
chen Effekt auf die während
der Alpung erbrachten Leistun-
gen. Mit der Reduktion der Be-
satzstärke konnte die Sömme-
rungsdauer verlängert und die
Wachstumsraten signifikant er-
höht werden. Die Weidepro-
duktivität, ausgedrückt in kg
Zuwachs pro ha, konnte mit ei-
ner Besatzstärke von 1,8 und
1,2 GVE/ha auf vergleichba-
rem Niveau gehalten werden.
Hingegen bei 0,6 GVE/ha ha-
ben die verbesserten Wachs-
tumsleistungen auf Einzeltier-
basis die tiefere Besatzstärke
nicht voll kompensieren kön-
nen. Bei Aufgabe der Milch-
viehweide stellt die Nutzung
von Almen für die Ochsen-
oder Rindermast eine lohnende
Alternative dar.
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Obmannwechsel beim Almwirtschaftlichen Verein Oberbayern

Ganz im Zeichen der Verabschiedung des scheidenden Obmannes Franz Steindlmüller
stand der Oberbayerische Almbauerntag des Almwirtschaftlichen Vereines Oberbayern

(AVO) in Garmisch. 22 Jahre war er im Vorstand - da-
von 15 Jahre als 1. Vorsitzender - tätig. Über 400 Teil-
nehmer- und Teilnehmerinnen aus dem oberbayeri-
schen Berggebiet und darüber hinaus erlebten ein
prachtvolles Fest, bei dem Almbauern und Almleute
stolz ihren Berufsstand repräsentierten.

Neben vielen Ehrengästen, allen voran Staatsminis-
ter Josef Miller, war auch Obmann Paul Landmann als
Vertreter der Österreichischen Almwirtschaft unter der
Gästeschar. Franz Steindlmüller ist durch seine Hart-
näckigkeit und sein Durchsetzungsvermögen für die
berechtigten Anliegen der Almbauern bekannt, dem
aber nie das nötige diplomatische Gespür fehlte. Auch
unter den Almwirtschaftlern in Österreich ist Franz

Steindlmüller bestens bekannt, folgte er doch immer wieder ihren Einladungen. In seinen
Grußworten gab er dabei im oberbayerischen Akzent seinen Überzeugungen Ausdruck.

Zum neuen Obmann wurde der Almbauer Georg Mair gewählt. Die Österreichische
Almwirtschaft weiß auch in ihm einen Verbündeten in der grenzüberschreitenden Alm-
wirtschaft und wünscht dem neuen Obmann alles Gute und viel Kraft für diese Aufgabe.

Johann Jenewein, GF ÖAGAW

Der scheidende Obmann des AVO,
Franz Steindlmüller (re.), mit
seinem Nachfolger Georg Mair

Foto: Hinterstoißer



Das Ziel einer Ordnung
von Wald und Weide ist es, In-
teressenskonflikte zwischen
den Berechtigten und Ver-
pflichteten zu beseitigen und
die Aufhebung der Doppelnut-
zung des Waldes zum wirt-
schaftlichen Vorteil des Wald-
eigentümers wie auch des Wei-
deberechtigten. Die gesetzli-
che Grundlage ist im Wald-
und Weideservitutengrundsatz-
gesetz des Bundes sowie in
den entsprechenden Aus-
führungsgesetzen der Länder
verankert.

Neuregulierung

Die Neuregulierung ist im-
mer eine Umwandlung beste-
hender Nutzungsrechte. Das
Einforstungsverhältnis zwi-
schen Berechtigten und Ver-
pflichteten bleibt aufrecht.
l Neufestsetzung urkundlich
gesicherter Einforstungsrechte
nach Art und Umfang

Zu dieser Möglichkeit kann
die Umwandlung von Wald-
weiderechten in Holzbezugs-
rechte oder die Gestattung des

Eintriebes von fremdem Vieh
bei ausgeführten Wald-Weide-
Trennungen in Oberösterreich
genannt werden.
l Neuordnung von Wald und
Weide (bisher Wald-Weide-
Trennung)

Die Neuordnung von Wald
und Weide kann durch die Be-
reitstellung von vorhandenen
Ersatzweideflächen oder durch
Schaffung von Reinweide-
flächen durch Waldrodung er-
folgen. In den letzten Jahren
können folgende zwei erfolg-
reiche Wald-Weide-Neuord-
nungsprojekte genannt wer-
den: die Baumbachalm in
Brandenberg in Tirol und die
Rettenbachalm bei Bad Ischl in
Oberösterreich.

Ablösung

Bei der Ablösung wird das
Einforstungsverhältnis zwi-
schen den Berechtigten und
Verpflichteten beendet. Eine
Ablöse von Waldweiderechten
sollte nur dann vorgenommen
werden, wenn eine Zuteilung
auf vorhandene oder zu schaf-

fende Reinweideflächen nicht
möglich ist.
l Ablöse in Grund und Boden
(Ausforstung)

Die Ablösung in Grund ist
die Rückstellung der Nutz-
flächen in das Eigentum der
Eingeforsteten. Sie wird auch
als Ausforstung bezeichnet.
Die Vorteile für die Berechtig-
ten sind verbesserte Einkom-
mens- und Entwicklungschan-
cen, Konfliktverringerung oder
einfach die erhöhte Bewirt-
schaftungsmotivation. Als
Nachteile wird das erhöhte Ri-
siko und die Eigenverantwor-
tung genannt. Als Beispiele
hierzu können die Ausforstun-
gen der 14 Oberpinzgauer Ge-
meinden im Bundesland Salz-
burg um 1880 oder die Ausfors-
tung der Leonsbergalm bei St.
Wolfgang im Salzkammergut
im Jahr 1925 genannt werden.
l Ablöse in Geld

Eine Ablösung der Weide-
rechte in Geld kann das pro-
duktive Betriebsvermögen ver-
mindern. Und sollte nur in
Ausnahmefällen in Betracht
gezogen werden. Die Ablöse in
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Die Einforstungsrechte haben in der
österreichischen Landwirtschaft nach
wie vor einen hohen Stellenwert, wenn
man bedenkt, dass der Gesamtwert der
Einforstungsleistungen für Holz der
Österreichischen Bundesforste im Jahr
rund sieben Mio. Euro beträgt. Vielfach
gibt es aber eine Diskrepanz zwischen
den verbrieften und den tatsächlich aus-
geübten Rechten. Die Nichtausübung
von Weiderechten bzw. darüber hinaus
die Auflassung von Einforstungsalmen
bringen aber zahlreiche negative irrepa-
rable Auswirkungen mit sich.

Weiterentwicklung von
Einforstungsalmen

von DI Stefan Hellebart

Lösungsmöglichkeiten (Teil 2)

Stabile Baumgruppen
und Einzelbäume nach

einer Wald-Weide-
Trennung bieten

Schutz vor Wind- und
Wassererosion und

dienen als Unterstand
für das Weidevieh

>

Almwirtschaft
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Form von Geld könnte zu einer
Schwächung der Agrarstruktur
führen. Dies hätte auch Aus-
wirkungen auf die im Berg-
raum so wichtige Almwirt-
schaft.

Regionaler Aspekt

Die Almen führen ver-
schiedene Funktionen aus:
Nutzfunktion, ökologische
Funktion, Erholungsfunktion,
Wohlfahrtfunktion und Schutz-
funktion. Diese genannten
Funktionen werden auch von
den Einforstungsalmen aus-
geübt.
l Nutzfunktion

Durch die Bewirtschaftung
einer Einforstungsalm kann
sich der Viehbestand bei einem
landwirtschaftlichen Betrieb
um 1/4 bis 1/3 vergrößern. Dies
führt zu einer Verbesserung der
bergbäuerlichen Existenz-
grundlage. Diese Existenz-
grundlage ist für die Kleinbe-

triebe, wie sie z. B. im inneren
Salzkammergut vorkommen,
äußerst wichtig. Für den Ne-
ben- oder Zuerwerbsbauern be-
deutet eine Alpungsmöglich-
keit eine spürbare Erleichte-
rung, da die Arbeitsspitzen am
Heimhof zur Heuernte leichter
bewältigt werden können.
Auch hat eine Almbewirtschaf-
tung eine günstige Beeinflus-
sung (z. B. Stärkung der Mus-
kulatur) auf den Tierkörper.
l Ökologische Funktion

Waldweiden mit locker be-
stockten und stark verzahnten
Übergangsbereichen zwischen
Lichtweide und Wald zählen
zu den artenreichsten Ökosys-
temen. Sie sind ein Refugium
von etlichen bedrohten Tier-
und Pflanzenarten. Auch die
Weideflächen mit Einzelbäu-
men oder Baumgruppen bei
ökologisch orientierten Wald-
Weide-Trennungen dienen als
Lebensraum verschiedenster
Tier- und Pflanzenarten.
l Erholungsfunktion

Einforstungsalmen mit
ihren Weideflächen öffnen ge-
schlossene Waldlandschaften.
Waldweiden mit ihren Verzah-
nungseffekten zwischen offe-
nen Weiden und Wald struktu-
rieren die Landschaft und be-
reichern somit das Land-
schaftsbild. Dies wirkt sich
wiederum positiv auf die Erho-
lungswirkung aus. Städter und
in Ballungsräumen lebende
Menschen können im Almge-
biet Erholung finden.
l Wohlfahrtsfunktion

Durch die vermehrte Sau-
erstoffanreicherung und durch
die Reinigung von Luft und

Wasser haben die Almweiden
einen günstigen Einfluss auf
die Umwelt.
l Schutzfunktion

Durch die Beweidung und
durch die Pflege der Almwei-
den vermindert sich die Blai-
kenbildung. Das Schneegleiten
auf ausreichend beweideten
Almflächen verringert sich.
Auf gut gepflegten Almweiden
ist der Oberflächenwasserab-
fluss geringer als auf Brach-
flächen. Auch die bewirtschaf-
teten Einforstungsalmen tra-
gen dazu bei, das Naturgefah-
renpotential zu verringern.

Wildlebensraum
und Erholungswert
der Landschaft

In den lichten Wäldern der
Waldweiden und auf den offe-
nen Flächen nach Wald-Weide-
Trennungsverfahren finden
Wildtiere ausreichend Äsungs-
flächen vor. Durch das Äsungs-
angebot wird eine Verbiss- und
Schälentlastung für die angren-
zenden Wälder herbeigeführt.
Folglich sind durch die Wild-
schäden kranke Stämme für
Schneedruck, Borkenkäferbe-
fall und Windschäden prädis-
poniert. Die bäuerlich gepräg-
ten Wälder mit einer ausge-
prägten zwergstrauchreichen
Krautschicht sind Lebensraum
für die Raufußhühner. Kersch-
baumer und Kurz (2001) be-
richten, dass durch den Rück-
gang der bäuerlichen Waldwirt-
schaft und die damit eintreten-
den Verwaldungen das Auer-
und Birkhuhn aus diesen Wäl-
dern verschwunden sind.
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Durch den hohen
Totholzanteil und
lichten Kronenschirm
in manchen Waldwei-
den finden viele
Tierarten optimale
Lebensbedingungen



Zu erwähnen ist auch die
Erschließungsfunktion. Be-
wirtschaftete Einforstungsal-
men beteiligen sich an der Er-
richtung und am Erhalt des
ländlichen Wegenetzes.

Durch die Freiflächen und
Gliederungsfunktion wird der
Erholungswert einer Land-
schaft gesteigert. Der Wander-
tourismus profitiert von dieser
Strukturvielfalt der Farben und
Formen und durch die Öffnung
der Landschaft. Umliegende
Gipfel und Bergkämme wer-
den besser sichtbar und erleb-
bar. Im Zuge des Wald-Weide-
Neuordnungsprojektes Retten-
bachalm/Bad Ischl stellte Weiß
(2005) bei einer Befragung
fest, dass 85 % der Erholungs-
suchenden die Öffnung für das
Landschaftsbild positiv bewer-
teten. Die touristische Wert-
schöpfung einer Region durch
Ausflugsgastbetriebe, Privat-
zimmervermietungen etc. wird
dadurch gesteigert.

Auflassung von Almen
hat zahlreiche negative
Auswirkungen

Durch die Nichtausnutzung
von Weiderechten und durch
Nichtbewirtschaftung der Ein-
forstungsalmen kommt es in
den Almregionen mit hoher
Einforstungsbelastung zur Ver-
waldung. Sie sind laut Ellmauer
(2005) mitverantwortlich, dass
in Österreich 20 ha Wiesen und
Almweiden pro Tag verloren-
gehen. Das ist die Produktions-
fläche von zwei bergbäuerli-
chen Grünlandbetrieben. Aus-
wertungen von Ellmauer

(2005) ergaben, dass es im Jahr
1952 in Österreich 17.019 km²
Almkatasterfläche gab, wovon
50 % offene Almweiden waren.
1997 gab es 14.520 km² Almka-
tasterfläche mit 43 % offene
Almweideflächen.

Im Jahr 1952 gab es in
Österreich 18.819 Almen. Bis
1986 nahmen die Almen um
5.307 Stück oder um 28 % ab.
Im Salzkammergut wurden im
Jahr 1998 50 % aller Almen
bewirtschaftet. Rund sechs
Zehntel dieser aufgelassen Al-
men wurden durch die Öster-
reichischen Bundesforste bzw.
Ärar aus jagdlichen und forst-
betrieblichen Überlegungen
den Berechtigten „auf immer-
währende Zeiten“ - so der
Wortlaut - abgelöst. 21 % der
Almen wurden nicht bewirt-
schaftet, 29 % waren aufgelas-
sen. Laut Mitteilungen von
Almbeauftragen vom Land
Oberösterreich, DI Siegfried
Ellmauer, gibt es in den Welt-
kulturerbegemeinden Hallstatt
und Obertraun am Dachstein
beinahe keine Rinderhalter

mehr und sind hier bereits 
90 % aller Almen aufgelassen.

In den Nachbarländern
vielfach noch extremere
Erscheinungen

Das Verschwinden der Berg-
landwirtschaft hat schon in ei-
nigen Teilen der französischen
Südalpen begonnen. Solche
Entwicklungen können auch
im italienischen Piemont und
der Region Carnia-Friaul be-
obachtet werden. In diesen Ge-
bieten gibt es eine Reihe von
Gemeinden ohne einen einzi-
gen Bergbauern. Viele der
Bergbauern sind Neben- oder
Zuerwerbsbauern und die Hof-
nachfolge ist in vielen Fällen
auf Grund der unsicheren öko-
nomischen Lage, verstärkt
durch die Globalisierung, nicht
mehr gesichert. Mit der Nut-
zungsaufgabe geht auch das in
Jahrhunderten erworben Wis-
sen um die Pflege der alpinen
Kulturlandschaft verloren.

Mit der Nutzungsaufgabe
der Einforstungsalmen werden
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die almwirtschaftlich genutzten
Flächen verwalden oder verbra-
chen, mit all ihren ökologischen
Folgen. Bei der Verbrachung
kann es je nach Standortverhält-
nissen zur Blaikenbildung kom-
men. Die Gleitschneebildung
erhöht sich auf Grund des nicht
abgeweideten Graswuchses.

Die Auflassung hat sicher-
lich negative Auswirkungen
auf den Sommertourismus und
die Wertschöpfung einer Regi-
on vermindert sich dadurch.
Auch soll erwähnt werden,
dass im ländlichen Raum und
somit auf den Almen boden-
ständiges Brauchtum gepflegt
wird. Brauchtum vereint und
wirkt gemeinschaftsbildend.

Zusammenfassung

In Österreich ist die Anzahl
der Einforstungsrechte hoch.
Wie aus dieser Arbeit hervor-
geht, sind die Almregionen
Salzkammergut (302), Nördli-

che Kalkalpen (107) und Südli-
che Kalkalpen - Karawanken
(401) die drei stärksten einfors-
tungsbelasteten Almregionen
Österreichs. Der Gesamtwert
der Einforstungsleistungen für
Holz betrug bei den Öster-
reichischen Bundesforsten im
Jahr 2002 7,64 Mio. Euro.

Durch den landwirtschaftli-
chen Strukturwandel und we-
gen der Interessenskonflikte
bei der Ausübung der Einfors-
tungsrechte, werden die Wei-
derechte vielfach nicht mehr
ausgeübt. Die Folge sind Ver-
brachung und Verwaldung der
Einforstungsalmen, wie es im
inneren Salzkammergut er-
kennbar ist.

Wird die Almwirtschaft
aufgegeben, wird nicht nur die
agrarische Nutzfunktion, das
heißt die Viehhaltung aufgege-
ben. Die Nebenfunktionen ei-
ner Almbewirtschaftung wie
ökologische Funktion, Erho-
lungsfunktion, Wohlfahrts-

funktion und Schutzfunktion
können nicht mehr erfüllt wer-
den. Mit der Aufgabe der Ein-
forstungsalmen geht ein Stück
Kulturgeschichte und eine alpi-
ne Kulturlandschaft verloren.
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Die Ploner Alm am Süd-
hang der Jaucken in den Gail-
taler Alpen beginnt bei 1600 m
Seehöhe (Hütte) und erstreckt
sich bis zur Hochalm auf 2100
m. Sie umfasst 205 ha, davon
70 ha Wald, 65 ha Weide und
70 ha Steilflächen. Die Alm-
nachbarschaft besteht aus vier
Mitgliedern, zwei Betriebe im
Vollerwerb und zwei im Neben-
erwerb. Aufgetrieben werden
auf die nur sieben km entfernte
Alm der Bergbauernbetriebe
rund 50 Stück, vorwiegend
Jungvieh (Ochsen) und einige
nicht melkende Kühe. Ein Hal-
ter betreut die Rinder über den
Sommer und macht auch noch
andere anfallende Arbeiten auf
der Alm.

Geschichtliche Eckpfeiler

Aus der ersten urkundli-
chen Erwähnung (1250) der
Ploner Alm geht hervor, dass
damals schon Hütten bestan-
den. In den vergangenen Jahr-

hunderten kam es immer wie-
der zu einigen Differenzen. So
gab es 1344 Unstimmigkeiten
zwischen den „Plonern“ und
den „Stollwitzern“ wegen dem
Viehhalten. Um 1524 war das
fehlende Wasser ein Problem
zwischen den Nachbarschaften
Dellacher Alm und Ploner Alm.
Grenzstreitigkeiten wegen dem
Weiderecht gab es im Jahre
1597 zwischen
der Kötschacher
und Ploner Nach-
barschaft. Für die
eigenen Nachbar-
schaftsmitglieder
wurde 1847 der
Auftrieb neu ge-
regelt, je Anteil
konnte nur mehr
ein Hornvieh auf-
getrieben wer-
den. Insgesamt
waren 96 Anteile
vorhanden, die
bis heute noch
ihre Gültigkeit
haben.

Besonders markant für die
Alm war der Erzabbau auf der
Jaucken vom 16. Jahrhundert
bis 1902. Heute noch sind ei-
nige Stollen zu finden, die den
Eindruck erzeugen, als wären
sie gerade eben von den Berg-
arbeitern verlassen worden.
Die Jaucken, mit dem höchsten
Gipfel dem Torkofel (2275 m),
ist ein schöner Aussichtsberg
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Die Ploner Alm, in den Gailtaler Al-
pen gelegen, wurde bereits im Jahr
1250 urkundlich erwähnt und ist
nach der Eigentums- bzw. Bewirt-
schaftungsform her eine Gemein-
schaftsalm mit vier Mitgliedern. Lau-
fende Erneuerungen sicherten die
Bewirtschaftung der Alm, die für die
Heimbetriebe ein wichtiges Stand-
bein darstellt, auch für die nachfol-
genden Generationen. Verschiede-
ne Projekte, wie zum Beispiel das
Almrevitalisierungs-Projekt, das
rückblickend sehr zufriedenstellend
verlief, führten dazu, dass die Quan-
tität und Qualität der Almweiden ge-
steigert werden konnten.

Die Ploner Alm

von Obmann Walter Zojer

Arbeits- und Lebensqualität vor der Haustür

Blick auf die ver-
schneiten Hütten

der Ploner-Alm

Auf der Ploner Alm
weiden jedes Jahr

rd. 50 Rinder>
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nach Osttirol und Oberkärn-
ten.

Zahlreiche bauliche
Investitionen

Um 1900 errichteten unse-
re Vorfahren drei Ställe und
1939 entstand die heutige Hal-
terhütte. Laufende Investitio-

nen verbesserten
die Almqualität.
Eine große Er-
leichterung war
1975 die Weger-
schließung zur
Alm. Diesem ers-
ten Schritt sollten
später viele fol-
gen, da die Nach-

baralm, die wir über 40 Jahre
in Pacht hatten, ab 2001 deren
Eigentümer selbst bewirtschaf-
teten.

Die Verlegung einer neuen
Wasserleitung (2000) ist eben-
so herauszuheben, wie die Re-
novierung der Halterhütte und
ein Weg auf die Hochalm, um
zwei Wasserstellen (Teiche)
und einen Unterstand zu er-
richten. Erwähnenswert ist
hierbei, dass der Weg (3,5 km)
zu 90 % auf Fremdgrund er-
richtet wurde. Der Dank gilt
hierfür der Forstverwaltung
Orsini Rosenberg und der Stei-
ner Almgemeinschaft für die
gute Zusammenarbeit. Auch
die Errichtung von drei Kop-
peln mit einem Elektrozaun
(Solarenergie) hat sich sehr be-
währt.

Die jagdlichen Gegeben-
heiten der Alm haben einen
großen idealistischen Wert.
Die Jagd üben die zwei größ-
ten Anteilhaber aus und diese
beiden sind sich einig, dass es
keinen Abschussverkauf gibt.
Im Revier kommen sämtliche
Wildarten des Alpenraumes
vor: Hochwild, Gams, Reh-
wild, Auer- und Birkwild.

Durch die ausgezeichnete
Futterqualität besteht eine her-
vorragende Gewichtszunahme

bei den Rindern. Es sind kaum
Unkräuter, Ampfer oder Sträu-
cher zu finden. Bei vielen
Wanderern ist besonders die
hervorragende Fauna beliebt
(z. B. Orchideen, Lilien, Gel-
ber Enzian, Bartnelke, Kohlrö-
serl oder auch „Blutströpferl“
genannt, etc.), die dem Blu-
menberg Mussen ähneln.

Anfang Juni wird aufge-
trieben, wobei die Rinder ca. 5
Wochen in der ersten Koppel
(1600 - 1700 m Seehöhe) wei-
den, in der zweiten Koppel
(1700 - 1850 m Seehöhe) ca.
drei Wochen und dann erwartet
sie die Hochalm (1850 - 2100
m) für fünf bis sechs Wochen.
Anfang September kommt die
Herde bis zum Abtrieb wieder
auf die erste Koppel und Ende
September wird das Vieh abge-
trieben.

Bergwald- Almprojekt 

Mit verschiedensten Pro-
jekten war es in den letzten
Jahren möglich eine bessere
Bewirtschaftung der Alm zu
erzielen. Neben dem Almrevi-
talisierungsprogramm des
Kärntner Almwirtschaftsver-
eins konnten schon einzelne
Projekte durchgeführt werden.

In Frühjahr 2005 wurde
gemeinsam mit dem Öster-
reichischen Alpenverein ein
Projekt gestartet. In der frei-
willigen Projektwoche (29.
Mai - 04. Juni 2005) setzten
rund 16 TeilnehmerInnen aus
ganz Österreich im steilen und
hochgelegenen Gelände Fich-
ten-, Lärchen-, Bergahorn-,
Eschen- und Zirbenbäume. Die
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Durch das Almrevitali-
sierungs-Projekt
konnte die Almfutter-
fläche um einiges
vergrößert werden



Teilnehmer konnten auch
Fachwissen von Förstern und
Grundbesitzern einholen, Be-
wusstsein für die Pflege des
Waldes und der Almen und
dessen Aufwand entwickeln
und die Umgebung sowie Leu-
te kennenlernen.

Almrevitalisierung

Ein wichtiger Schwerpunkt
dieser Projektwoche war die
Almrevitalisierung. Das Er-
gebnis war die Vergrößerung
der Almfläche um über 5 ha
mit der Erhaltung der Arten-
vielfalt an Blumen und
Kleinstlebewesen. „Wir gehen
nun mit anderen Augen über
eine Alm, da wir am eigenen
Körper erlebt haben, wie
schwer die Erhaltung der Al-
men ist und wir die Alm nur
aus der Sicht der Erholung und
Freizeit kennen!“, so die fleißi-
gen TeilnehmerInnen aus dem
städtischen Bereich.

Nicht unbegründet kommt
es oft zu Diskussionen zwi-
schen Grundbesitzern und
Freizeitsportlern, da es für die
einen der Arbeitsplatz bzw.
Einkommensquelle und für die
anderen Erholungsraum ist.
Ziel des Projektes war es, Be-
wusstsein für die Funktionen
der Wälder und Almen zu
schaffen und dass die Teilneh-
merInnen in Zukunft als Multi-
plikatoren mit Überzeugungs-
kraft agieren. Unter anderem
wurden auch die Leistungen
und Sorgen der Waldbewirt-
schafter erläutert und beson-
ders das gegenseitige Ver-
ständnis zwischen den unter-

schiedlichen Interessensgrup-
pen gefördert.

Erlebnis und Diskussion

In dieser Woche stand unter
anderem auch auf dem Pro-
gramm, 40 Kinder der Volks-
schule Kötschach-Mauthen
das spielerische Kennenlernen
des Waldes zu ermöglichen.
Verbunden mit einem Wander-
tag besuchten die Kinder den
Alpenverein und die Grundbe-
sitzer im Wald, wo drei ver-
schiedene Stationen vorberei-
tet waren.

Als Abschluss der Projekt-
woche fand ein „Wald- und
Almgespräch“ mit Diskussi-
onsrunden zu den Themen
Grundbesitzer und Waldwirt-
schaftsgemeinschaften, Grund-
besitzer und Almwirtschaft
und Bezirksforstbehörde und
Wildbach statt. Es beteiligten
sich hochrangige Gäste auf
Landes-, Bezirks- und Ge-
meindeebene, sowie viele In-
teressierte und Freunde des
Waldes. In angeregten Ge-
sprächen wurden Meinungen
und Interessen zu diesen The-
men ausgetauscht. Es kann  si-
cherlich gesagt werden dass
dabei ein gegenseitiges Ver-
ständnis der verschiedenen In-
teressensgruppen erzielt wer-
den konnte.

Zukunft

Die Almrevitalisierung auf
der Ploner Alm ist abgeschlos-
sen. Rückblickend ist es sehr
zufriedenstellend, mehrere
Formen der Almsanierung -

Handschlägerung, Vereinspro-
jekt, Harvester, Bagger, etc. -
durchgeführt zu haben. Obers-
tes Ziel für die Ploner Alm-
nachbarschaft ist und bleibt die
Alm in der bestehenden Form
zu erhalten. Ein noch größeres
Vorhaben in nächster Zeit ist
die Sanierung des Almweges,
wobei  Spitzgräben und Durch-
lässe zu errichten und die Fahr-
bahn neu zu schottern ist.

Wegbeschreibung, wenn
jemand die Alm besuchen
möchte: ca. 1 km vor Köt-
schach-Mauthen führt die
Straße sonnseitig zu den Ort-
schaften Plon-Buchach (3 km),
direkt weiter führende Wege
zu den Almhütten (ca. 7 km)
bei einer Gehzeit von etwa 2
Stunden.
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Stellen auch Sie Ihre Alm vor!

Jede Alm hat eine Geschichte,
Sie müssen sie nur entdecken
und uns berichten. „Der Alm- und
Bergbauer“ stellt monatlich eine
Alm vor. Ganz Österreich ist auf-
gerufen, sich daran zu beteiligen!
Senden Sie uns dazu ein bis zwei
A4-Seiten Text und ca. 5 Fotos als
Papierbilder, Dias oder digital.
Senden Sie das Manuskript mit
den Fotos unter Angabe Ihrer An-
schrift und Bankverbindung an: 
Redaktion „Der Alm- und Berg-

bauer“, Postfach 73, 6010 Inns-

bruck oder per Email: johann.je-

newein@almwirtschaft.com.
Ihre Redaktion

Wald- und Alm-
Gespräch mit Almin-
spektorin DI Kircher,

Obm.-Stv. Konrad
Zojer, die „Jungen”

Walter, Gunda u.
Wolfgang, Obm.

Walter Zojer, LK-
Präsident ÖR Wut-

scher u. ÖAV-Projekt-
leiter Peter Bregar



Als vor einigen Jahren die
Schweinepreise, vor allem die
der Schlachtschweine im Kel-
ler waren und die Bauern nicht
mehr viel beziehungsweise
keine Motivation mehr für die
Schweinehaltung hatten, er-
kannten unsere verantwor-
tungsbewussten Männer vom
Alpwirtschaftsverein die Pro-
bleme und Folgen dieser Fehl-
entwicklung.

Wenn wir uns an dieser
Stelle an das Referat „Ent-
wicklung der Vorarlberger
Alpwirtschaft” von Hofrat Dr.
Elmar Schwendinger anläss-
lich des Alpwirschaftstages an-
fang März in Hohenems erin-
nern, können wir diese Sorge

nachvollziehen und verstehen.
Denn in den 1960-er Jahren
war es die mangelnde bzw.
fehlende Bewirtschaftung un-
serer Alpgebiete, die zum Han-
deln aufforderte.

Mit der Alpkäseproduk-
tion fiel Molke an

Mit viel Elan und Einfüh-
lungsvermögen für unsere Alp-
und Bergbauern wurde seitens
der Agrarbezirksbehörde da-
mals schon nach gangbaren
Wegen in Politik und Wirt-
schaft gesucht und das mit Er-
folg, denn in den 1970-er und
den 1980-er Jahren konnte die
hiesige Alpwirtschaft durch

viele Unterstützungen neu be-
lebt und gestärkt werden. Viele
Alpen wurden wieder zu Senn-
alpen und ein guter gesunder
Kreislauf Natur - Vieh/Kühe -
Milchverarbeitung zu Käse -
Molkeverwertung durch die
Schweine - hat sich gebildet.

Wenn  es vor 40 bis 50 Jah-
ren Jahren der Rückgang des
Alpbesatzes war, der zu Natur-
und Umweltschäden führte,
war es jetzt die Frage - was ge-
schieht mit der anfallenden
Molke und was bringt der Ver-
lust des verlierenden Erwerbs-
zweiges der Schlachtschweine
mit sich - die zum Nachdenken
und Handeln anregte.

Informationsfahrt in
die Schweiz

So beschloss der Ge-
schäftsführer des Alpwirt-
schaftsvereines Dr. Franz Peter
mit dem Geschäftsführer der
Ländle Qualitätsprodukte Mar-
keting GmbH Kurt Michelini
in die Schweiz zum Plantahof
zu fahren, um dort das Projekt
Alpschweine näher unter die
Lupe zu nehmen. Der dortige
Alpwirtschaftsvertreter Leon-
hard Hug konnte viele Erfah-
rungen und Informationen ver-
mitteln. Mit wertvollen Anre-
gungen und dem Glauben, dass
auch in Vorarlberg eine Ver-
marktung der Alpschweine
eine Chance bietet, kehrten Dr.
Franz Peter und Kurt Micheli-
ni zurück.

Es war ihnen sehr bald be-
wusst, die Lebensdauer und po-
sitive Entwicklung eines sol-
chen Projektes steht und fällt

Der Alm- und Bergbauer30 12/06

Almwirtschaft

Auslauf für die Ländle-
Alpschweine ist eine
wichtige Teilnahme-
bedingung

von Emmi Fuchs

Das „Ländle-Alpschwein” ist eine Erfolgsgeschichte

Der Weg vom Schwein zum
begehrten Alpschwein

Vorarlberg kann schon einige Jahre auf das
erfolgreiche Projekt „Ländle-Alpschwein” zurück
blicken. Almbauern, Metzgereien, Geschäfte und
nicht zuletzt die Konsumenten ziehen hierbei ge-
meinsam an einem Strang.
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mit den Menschen, die sich
dafür einsetzen und dafür leben.
Nun wurde nach tüchtigen, ehr-
geizigen Leuten gesucht. Mit
Herrn Manfred Jenny konnte
jemand gefunden werden, der
tatsächlich für diese Schweine-
vermarktung viel Interesse,
Kenntnisse und besonders
große Begeisterung hatte.

Was ist unter einem
„Ländle - Alpschwein”
zu verstehen?

Die Bauern können über
die VVW (Vorarlberger Vieh-
verwertungsgenossenschaft)
Ferkel bzw. Vormastferkel, die
besonders stark und fresstüch-
tig sind, erwerben. Richtige
Haltung und Fütterung sind je-
doch die wichtigsten Vorauset-
zungen für die gewünschte
Qualität.

Regelmäßiger Auslauf ins
Freie und Zufütterung von gu-
tem Getreide (gentechnikfrei)
zur Molke tragen wesentlich
zur Qualitätssicherung bei.
Diesen vorgegebenen Bedin-
gungen geht die richtige Kenn-
zeichnung der Tiere voraus.
Die Tiere werden mit der Be-
triebsnummer des Geburtsbe-
triebes und dann mit der Alp-
schweineohrmarke sowie mit
der Betriebsnummer der jewei-
ligen Alpe gekennzeichnet. So
sind effektive Kontrollen mög-
lich und gegeben, sodass sich
der Konsument unbeirrt auf
das saftige, geschmackvolle
heimische Fleisch einstellen
und freuen kann.

Bei uns im Land Vorarlberg
gibt es die „Ländle - Alpschwei-

ne” von Mitte bis
Ende September in
zahlreichen Ländle
Metzger-Betrieben,
Spar und Adeg-Fi-
lialen sowie in aus-
gesuchten Gastro-
nomie-betrieben.

Wir spüren, zu
dem anfangs er-
wähnten Kreislauf
- Alpe - Alppersonal - Kühe -
Milchverarbeitung - Schweine
- hat sich ein unentbehrliches
Glied, der Konsument, einge-
schaltet.

Auf der Alpe Oberdamüls
wurde ein Versuch mit 15
Schweinen der Rasse Schwä-
bisch-Hällisch und Durock-
kreuzungen erprobt. Abgesehen
davon, dass diese Schweine
eine Augenweide und Anzie-
hungspunkt für alle Wanderer
und Besucher waren, ent-
wickelten sich die Tiere wie er-
wartet gut. Keine Ausfälle, sehr
robust und äußerst vital.

Gesunder Kreislauf

Es wird uns ganz klar vor Au-
gen geführt, dass es das ausge-
wogene Miteinander ist, das uns
die schöne erholsame Natur in
der herrlichen Bergwelt und die
Freude und Begeisterung an der
anfallenden Arbeit erhält. Dieses
Miteinander besteht aus Natur
und Schöpfung, Alpbesitzern und
Bewirtschaftern, aus den guten
Interessensvertretern unser Alp-
wirtschaft und Bauernschaft,
dem Konsumenten und dem Tou-
rismus, die die Freude und Hin-
gabe unseres Alppersonals be-
sonders spüren und erleben.

An dieser Stelle sei allen
gedankt, die sich für den ge-
sunden Kreislauf in Natur und
Wirtschaft einsetzen, damit un-
ser wertvoller Lebensraum er-
halten bleibt.

Als begeisterte Bäuerin
und Älplerin sei mir noch ein
persönlicher Gedanke erlaubt:
Das Miteinander und Fürein-
ander schreibt immer die
schönsten Geschichten des Le-
bens. Wenn wir uns alle stets
um das bemühen, hat unsere
Arbeit Nachhaltigkeit und un-
sere Alpwirtschaft hat oder be-
kommt zumindest eine Seele,
um noch einmal auf das Refe-
rat von Hofrat Dr. Elmar
Schwendinger zurück zu kom-
men mit dem wunderschönen
Titel „Alpwirtschaft braucht
den Menschen und das Tier,
Alpwirtschaft braucht eine
Seele”.
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Jahr
Anzahl

verkaufte
Ferkel

davon
Vormast-

ferkel

Anzahl
vermarktete
Alpschweine

2001 790 270 702

2002 1.050 458 690

2003 1.358 525 969

2004 1.270 511 728

2005 1.335 545 814

Entwicklung der
Ländle Alpschweine

von 2001 bis 2005

Ein aufgelassener alter
Rinderstall dient auf

der Alpe Oberdamüls
als Unterstand für die

Ländle-Alpschweine



D
er Salzburger Almbauern-
tag 2006 in Saalfelden
konnte auf ein erfolgrei-

ches Jahr zurückblicken.

Almwirtschaft floriert

Im Bundesland Salzburg ist
eine florierende Almwirtschaft
vorhanden. Im mehrjährigen

Vergleich sieht man, dass sich
der Auftrieb insgesamt kaum
verändert hat. Bei den Rindern
gab es im Vergleich zu Beginn
der 50-er Jahre bis heute sogar
eine Vermehrung der Be-
stoßung. Der Rückgang der ge-
molkenen Kühe von 23.000
Stück auf 9.300 Stück wurde
durch die Vermehrung der

Galtrinderalpung aufgefangen.
Die Anzahl der bewirtschafte-
ten Almen ist während der ver-
gangenen 50 Jahre auch nur
geringfügig zurückgegangen.
Ziel ist die Erhaltung und auch
die weitere Entwicklung der
bewirtschafteten Almen. Auf
ein Drittel der Salzburger Al-
men werden die Kühe gemol-
ken und die Milch zum Teil zur
Molkerei abgeliefert bzw. an
Ort und Stelle zu Butter und
Käse verarbeitet. Die Gesamt-
erzeugung an Milch auf der
Alm macht in Salzburg 6.000
Tonnen aus. Um die Produkti-
on weiterhin aufrechtzuerhal-
ten, wird es auch in Zukunft
notwendig sein in die Almwirt-
schaft zu investieren. Die we-
sentlichen Grundlagen sind
dazu gut befahrbare Almwege
und Wohngebäude, welche den
derzeitigen Bedürfnissen des
Personals entsprechen.

Salzburger Almsommer
ein voller Erfolg

Paul Schreilechner aus Ma-
riapfarr als Obmann des Salz-
burger Alm- und Bergbauern-
vereines bedankte sich insbe-
sondere bei Vertretern der
Salzburg Landtourismus Ges.
m.b.H. Durch die Aktivitäten
seitens des Tourismus war es
möglich die Salzburger Alm-
wirtschaft in ganz Europa be-
kannt zu machen. Das Schlag-
wort „Salzburger Almsommer“
ist mittlerweile weitum be-
kannt. Die Basis für diese er-
folgreiche Umsetzung ist die
Arbeit der Almbauern. Bewirt-
schaftete Bergregionen mit der
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Die Almwirtschaftsvereine berichten - Salzburg

Salzburgs Almbauern 
erfolgreich unterwegs
Almbauerntag 2006
von DI Siegfried Wieser

Die Geehrten mit 50
bis 56 Almsommer mit
Präsident Franz Eßl,
Obm. Paul Schreilech-
ner und LR Sepp Eisl

Die Geehrten mit 40
bis 50 Almsommer
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Möglichkeit bei der Einkehr
etwas aus der Region kaufen
zu können und auch etwas aus
der Region erfahren zu kön-
nen, sind das Ergebnis des er-
folgreichen Weges. 

Agrarlandesrat Sepp Eisl
aus Salzburg bedankte sich be-
sonders bei den Almleuten.
Aus den mittleren und unteren
Pinzgau wurden 56 Almleute
mit mehr als 20 Almsommer
zum Almbauerntag eingeladen. 

Ehrungen

Besonders hervorgehoben
wurden die langjährigen Diens-
te von Ludwig Bürgler aus
Dienten mit 56, Johann Adels-
berger aus Hinterglemm mit
56, Anton Wimmreiter aus
Saalbach mit 55 und Rosi Flat-
scher aus Weißbach mit 54
Almsommer. 

Im vorhin genannten Ge-
biet konnten 33 Sennerinnen
und Senner auf 20 - 29 Alm-
sommer zurückblicken. 16
Almleute hatten 30 - 39 Alm-
sommer und 40 - 49 Almsom-

mer nachweisen konnten wei-
tere 3 Personen.

Landwirtschaftskammerprä-
sident NR Franz Eßl fordert
den Agrarlandesrat auf weiter-
hin die Almbauern mit Mitteln

aus der öffentlichen Hand zu
unterstützen. Insbesondere
denkt er an die neu zu schaf-
fenden Möglichkeiten über die
zu gründenden LEADER-
PROJEKTE.
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Die Geehrten mit 35
bis 40 Almsommer 

Die Geehrten mit 30
bis 35 Almsommer 



Insgesamt wurden 114 Kä-
seprodukte von 53 Almen in
den Produktkategorien Hart-,
Schnitt- und Oberinntaler
Almkäse sowie Spezialitäten
auf Äußeres, Lochung-Teigfar-
be mit je 2 Punkten, Konsis-
tenz mit 6 sowie Geschmack
mit 10 Punkten bewertet. Für
eine Goldmedaille waren min-
destens 18,5 von 20 möglichen
Punkten notwendig.

Von den 65 prämierten Kä-
sen verschiedener Sorten er-
reichten 26 Käsespezialitäten

die goldene, 13 die silberne
und 26 die bronzene Medaille. 

Über 2.000 Besucher

Am Nachmittag nutzten
rund 2.000 Besucher die
Möglichkeit, die in einer Hal-
le auf geschmückten Ständen
präsentierten Käsesorten zu
verkosten oder zu erwerben.
Nach der abendlichen Prä-
mierung der Käse mit der
Galtürer Sennerharfe in Gold,
Silber oder Bronze feierten

die Senner, Almleute, Dorfbe-
wohner und Gäste aus dem
In- und Ausland bei Musik
und Tanz bis in die frühen
Morgenstunden.

Die Organisatoren der ge-
lungenen Veranstaltung mit
Hermann Lorenz, der Landju-
gend Galtür und Ing. Franz Osl
mit der Jury haben wieder aus-
gezeichnete Arbeit geleistet,
sodass sich die Käseolympiade
zu einer Veranstaltung mit
großer Ausstrahlung und zu ei-
nem Erntedankfest für die Sen-
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12. Internationale 
Almkäseolympiade in Galtür
Rekordteilnahme mit 53 Almen

von DI Franz Legner

Als krönenden Abschluss des heurigen
Sommers unterzogen sich in Galtür
Ende September Sennerinnen und Sen-
ner aus Vorarlberg, Tirol, Salzburg, Süd-
tirol, der Schweiz, Lichtenstein und dem
Allgäu einer Bewertung durch eine 18-
köpfige internationale Expertenjury. Der
Tagessieg ging an den Senner Georg
Gründhammer von der Lizumalm in
Wattenberg für den eingereichten Berg-
käse. Nachdem die verschiedenen Kä-
sesorten vom örtlichen Pfarrer geseg-
net wurden, nahm sie die Jury unter der
Leitung von Ing. Franz Osl von der Bun-
desanstalt für alpenländische Milchwirt-
schaft in Rotholz unter die Lupe.

Goldmedaillengewin-
ner bei Bergkäse

Prämierung des Ta-
gessiegers Georg
Gründhammer mit
LAbg. BM Anton
Mattle und den Verant-
wortlichen der Almkä-
seolympiade (u.l).
Schweizer Teilnehmer
mit traditionellen
Glocken (u.r.)
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ner und das Paznauntal ent-
wickelt hat.

Beeidruckendes Erlebnis

Es ist für mich als
langjährigen Teilnehmer der
Veranstaltung jedes Mal ein
beeindruckendes Erlebnis, die
Freude der innovativen Alm-
senner über den zurückliegen-
den Almsommer und die Aus-
zeichnungen miterleben zu
dürfen. 

Die Anwesenheit und An-
sprachen der Landesräte Anton
Steixner aus Tirol und Erich
Schwärzler aus Vorarlberg so-
wie von LAbg. BM Anton
Mattle werteten die Veranstal-
tung auf. Ing. Franz Osl von
der BAM Rotholz lobte als
Juryvorsitzender den jährlich
steigenden Qualitätsstandard.
Gerade die traditionell erzeug-

ten Almprodukte heben sich in
Qualität und Geschmack von
den Massenprodukten ab.

Almprodukte schützen
Herz, Gefäße und Zellen

Immer wieder muss man
darauf hinweisen, dass Studien
und Publikationen der letzten
Jahre ein besonders günstiges
Fettsäuremuster von Almmilch
und Almfleisch mit außerge-
wöhnlich hohen Gehalten an
konjugierter Linolsäure und an
Omega-3-Fettsäuren belegen.
Als Ursachen dafür gelten der
Verzicht auf Silomais, die Be-
grenzung der Kraftfuttergaben,
das Höhenklima und die vielfäl-
tige Futterzusammensetzung. 

Der regelmäßige Konsum
von ungesättigten Fettsäuren
senkt das Risiko des plötzlichen
Herztodes und das Infarktrisiko

merklich - das heißt sie schüt-
zen Herz, Gefäße und Zellen.

Gerade diese Ergebnisse
zeigen, dass neben dem fachli-
chen Können der Senner vor
allem auch die richtige Hal-
tung und Almpflege und vor
allem die nicht zu intensive
Fütterung für eine hohe innere
und sensorische Qualität der
Almprodukte ausschlaggebend
sind (siehe auch Fachartikel
von Prof. Dr. Knaus im Okto-
berheft des „ Der Alm- und
Bergbauern“).

Neue betriebswirtschaftli-
che Analysen im Rahmen einer
Diplomarbeit an der Univer-
sität für Bodenkultur belegen
zudem die gute Rentabilität
von Almsennereien, wenn qua-
litativ hochwertige Almmilch-
produkte im Direktverkauf zu
einem besseren Preis abgesetzt
werden können.
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Ergebnisliste der 12. Internationelen Almkäseolympiade 
TAGESSIEGER DER 12. INTERNATIONALEN ALMKÄSEOLYMPIADE - BERGKÄSE Alpperiode 2006: 
Alpe Lizum, Georg Gründhammer, Ampass (A)
SPEZIALITÄTEN - Weichkäse: Gold: Burger-Alm, Rettenschöss (A), Alp Garschina, St. Antönien (CH), Schönanger-
alm, Auffach (A), Alp Pradamee, Vaduz (FL), Faulbrunnalm, Galtür (A); Bronze: Putzen Alm, St. Anton a.A. (A)
SONSTIGE SPEZIALITÄTEN: Silber: Alpe Halden-Pardiel, Closters (CH); Bronze: Alp Tenna, Tenna (CH), Trimmin-
geralm, Neggendorf (A)
SPEZIALITÄTEN - Graukäse - Sauerkäse: Gold: Alpe Gafluna, Tschagguns (A), Alpe Stalanz, Ried (A), Alpe Nova,
St. Gallenkirch (A), Alp Sücka, Triesenberg (FL); Silber: Alp Pradamee, Vaduz (FL); Bronze: Jörgner Kaser, Sterzing (I),
Alpe Wasserstube, Tschaggungs (A)
ALMEMMENTALER: Gold: Schönangeralm, Auffach (A); Silber: Ackern-Alm, Thiersee (A)
OBERINNTALER ALMKÄSE über 35 % F.i.T.: Gold: Faulbrunnalm, Galtür (A); Silber: Alpe Maldon, Imst (A);
Bronze: Alpe Komperdell, Serfaus (A)
SCHNITTKÄSE unter 45 % F.i.T.: Gold: Paznauner Thaja, Ischgl (A); Silber: Faulbrunnalm, Galtür (A); Bronze: Alpe
Langesthei, See i.P. (A)
SCHNITTKÄSE über 45 % F.i.T.: Gold: Alp Drusa, Ascharina (CH), Laatscher Alm, Laatsch (I), Höfer Alm, Burgeis (I),
Bruchalp, Tschappina (CH), Alp Sücka, Triesenberg (FL), Alp Stätz, Curwladen (CH), Alp Lengweide, Grünsch (CH), Alp
Praditschöl, Scuol (CH), Alp Casanna, Buchen (CH); Silber: Alp Tenna, Tenna (CH), Alp Tenna, Tenna (CH), Alp Mäder,
Küblis (CH), Alp Larein, Alt St. Johann (CH), Mitteralm, Taufers (I); Bronze: Planeiler Alm, Planeil (I), Kaproner Alm,
Langtaufers (I), Halden-Pardiel, Klosters (I), Grauner Alm, Graun (I), Faulbrunnalm, Galtür (A), Brugger Alm, Burgeis (I),
Außere Brunnalm, Erl (A), Alp Sücka, Triesenberg (FL), Alp Rueun, Landquart (CH), Alp Valpun, Klosters (CH), Alp
Calfeisen, Furna (CH), Alp Astras Tamangur, Scuol (CH)
BERGKÄSE Alpperiode 2006: Gold: Alpe Rona, Bürserberg (A), Alpe Lizum; Ampass (A), Aschinger Alm, Ebbs (A),
Schönangeralm, Auffach (A); Silber: Niederkaseralm, Ebbs (A); Bronze: Forsteralm, Neustift (A), Engalm, Terfens (A),
Alpe Weißenbach, Andelsbuch (A), Burgeralm, Rettenschöss (A)
BERGKÄSE Alpperiode 2005: Gold: Alpe Weißenbach, Andelsbuch (A); Silber: Vilser Alm, Lechaschau (A), Schön-
angeralm, Auffach (A)

Zum Autor:
DI Franz Legner ist
Mitarbeiter der Abt.
Agrarwirtschaft beim
Land Tirol und Lektor
für Almwirtschaft an
der Universität für
Bodenkultur, Wien



G
ütezeichen und Marken
sind relativ einfache Mittel,
um eine Qualitätsanmu-

tung zu suggerieren. In der vor-
liegenden Studie, die im Früh-
jahr 2006 am Institut für Marke-
ting & Innovation an der Uni-
versität für Bodenkultur in Wien
durchgeführt wurde, musste
aber festgestellt werden, dass
deren Wirkung bei Rindfleisch
als eher gering einzustufen ist.

Es zeigte sich, dass der
Preis den größten Einfluss auf
den Konsumenten bei der Be-
wertung von Rindfleisch aus-
übt, wobei im Rahmen der vor-
liegenden Untersuchung biolo-
gisch produziertes und damit
hochpreisiges Rindfleisch be-
vorzugt wurde. Von allen Güte-
siegeln, die verwendet wurden,
hat sich das AMA-Gütesiegel
als jenes herausgestellt, das
vom Konsumenten die höchste
Priorität erhält und sich dem-
nach als Kennzeichnung für
Qualität etabliert hat. Die Aus-
weisung als Marke ist derzeit
beim Lebensmittel Rindfleisch
im Hinblick auf die Kaufent-

scheidung noch relativ
unbedeutend.

Studie über Kaufent-
scheidungsprozess
bei Rindfleisch

Beim Lebensmittel-
einkauf steht dem Kon-
sumenten eine Vielfalt
an Informationen zur
Verfügung, die aller-
dings nicht vollständig
aufgenommen wird. Da-
her sollte im Rahmen der
Studie festgestellt wer-

den, welche Faktoren Einfluss
auf den Kaufentscheidungs-
prozess der Konsumenten ha-
ben. Gütezeichen dienen als
komprimierte Signale über
eine Qualitätsanmutung und
stellen somit einen bedeuten-
den Parameter innerhalb der
Produktpolitik dar. Neben die-
sem Attribut finden sich bei
Rindfleisch noch weitere we-
sentliche Gestaltungsmerkma-
le, die im Rahmen einer Befra-
gung von 400 Personen im
Raum Niederösterreich und
Wien evaluiert wurden:
l der Preis,
l das Mindesthaltbarkeitsda-

tum (Frische),
l die Herkunft,
l die Ausweisung als Mar-

kenfleisch.
Mit Hilfe der Limit Con-

joint-Analyse wurde die Be-
deutung dieser Attribute für die
Kaufentscheidung der Konsu-
menten ermittelt. Bei dieser
Methode reihen die Befragten
Produktkarten entsprechend
ihren Präferenzen und geben
an, bis zu welchem Rang sie

diese Produkte tatsächlich kau-
fen würden. Aus dieser Analy-
se können folgende Ergebnisse
abgeleitet werden: Durch-
schnittlich wird fünf von zehn
gezeigten Produkten eine
Kaufabsicht beigemessen, was
darauf hinweist, dass bei der
Produktgestaltung von Rind-
fleisch gewisse Freiheiten be-
stehen. Es gibt demnach nicht
das ideale Rindfleisch-Pro-
dukt, sondern eine ganze Reihe
von Produkten, die beim Kon-
sumenten weitgehend auf Ak-
zeptanz stoßen würden.

Das wichtigste Merkmal ist
dabei der Preis, wobei nicht
der niedrigste Preis bevorzugt
wurde, sondern jener, der die
biologische Produktionsweise
impliziert. Dies steht im Wi-
derspruch zu Ergebnissen aus
einer vergleichenden direkten
Abfrage: Befragt nach der
Wichtigkeit bestimmter Eigen-
schaften wurde dem Preis so-
wie der Produktionsweise le-
diglich eine mittlere Bedeu-
tung beigemessen.

AMA-Gütesiegl 
suggeriert Qualität

Für die Kennzeichnung mit
dem AMA-Gütesiegel wurde
ein relativ hoher Wert errech-
net, was wohl damit im Zu-
sammenhang steht, dass sich
dieses Zeichen bereits etabliert
hat und bei den Befragten posi-
tive Assoziationen bewirkt.
Die Verwendung dieses Güte-
siegels suggeriert demnach
eine Qualitätsanmutung, die
vom Konsumenten auch als
solche wahrgenommen wird.
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Agrarmarketing

von DI Viktoria Knoll u. Dr. Oliver Meixner

Die Relevanz von Gütezeichen
bei Rindfleisch
Wie entscheidet der Konsument beim Rindfleischkauf

Die Kaufentscheidung
bei Rindfleisch hängt
von verschiedenen
Faktoren ab, wobei
einem angemessenen
Preis, der eine biolo-
gische Produktions-
weise impliziert, eine
entscheidende Ge-
wichtung zukommt



Demgegenüber bringt die
Kennzeichnung als „Marken-
fleisch“ deutlich weniger Vor-
teile. Der Konsument weist
diesem Gestaltungsmerkmal
auch bei der direkten Abfrage
eine sehr geringe Bedeutung
zu. Dies wurde bestätigt durch
eine ungestützte Abfrage nach
Fleischmarken-Namen: Hier
konnten kaum korrekte Nen-
nungen abgegeben werden,
was auf eine geringe Marken-
kenntnis der Konsumenten bei
Rindfleisch hinweist.

Herkunft mit vollständi-
ger Nennung des Bauern

Relativ großen Einfluss auf
die Kaufentscheidung hat die
Herkunft des Rindfleisches.
Allerdings muss hierbei ange-
merkt werden, dass die voll-
ständige Nennung des Produ-
zenten wesentlich deutlicher
wahrgenommen wird als eine
allgemeine Markierung. Der
allgemeine Hinweis auf eine
„garantierte Herkunft“ hat
demnach weit weniger Ein-
fluss auf eine Kaufentschei-
dung als die konkrete Nennung
des Landwirts, der das Rind-
fleisch produziert hat.

In Bezug auf das Mindest-
haltbarkeitsdatum lässt sich sa-
gen, dass ihm bei einer ge-
stützten Befragung eine sehr
hohe Bedeutung beigemessen
wird. Diese hohe Bedeutung
kann auf Basis der Ergebnisse
der Conjoint Analyse aller-
dings nicht bestätigt werden.
Die Konsumenten haben die
Produktkarten kaum auf Basis
der Haltbarkeit gereiht, was

auch so interpretiert werden
kann, dass aufgrund der Fülle
der Informationen auf den Pro-
dukten bestimmte Attribute
nur eingeschränkt wahrgenom-
men werden. Ein Grund dafür
könnte auch sein, dass Rind-
fleisch eher selten und meist
kurz vor der Verarbeitung ge-
kauft wird, womit eine lange
Haltbarkeit unnötig erscheint.

Zusätzliche Marketing-
Maßnahmen erforderlich

Aus den Ergebnissen kann
prinzipiell ein Handlungsbe-
darf für die Kommunikations-
politik bei abgepacktem Rind-
fleisch festgestellt werden. Die
Bemühungen der Produzenten,
Rindfleisch als Markenfleisch
zu etablieren, waren bisher
noch relativ wenig erfolgreich.
Überdies trägt eine zu große
Anzahl an „Gütesiegeln“
(AMA-Gütesiegel, Biozei-
chen, Herkunftsgarantie, Mar-
ke usw.) und weiterer Produkt-
attribute eher zur Verwirrung

der Konsumenten bei. Ein po-
sitiver Effekt ließe sich z. B.
durch Kombinationszeichen,
z.B. einer Marke mit dem
AMA-Gütesiegel, erzielen.
Dieses verbindet die Bekannt-
heit der AMA mit der Siche-
rung der Qualität eines Mar-
kenfleischs, wobei ein positi-
ver Imagetransfer vom be-
kannten AMA-Gütesiegel auf
die (noch) unbekannte
Fleischmarke angenommen
werden kann. Ohne weitere
Marketing-Maßnahmen wie
gesteigerte Werbung, effektive
Verkaufsförderung, übersicht-
liche Produktgestaltung, kun-
dengerechte Preisgestaltung
usw. werden es Rindfleisch-
Marken aber schwer haben,
sich durchzusetzen.
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Agrarmarketing

Die konkrete bzw.
vollständige Nennung

des Landwirtes
(Produzenten), der

das Rind gehalten hat,
ist für den Konsumen-

ten ein wichtiger
Beweggrund für die

Kaufentscheidung
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Andreas Silberberger A-6361 Hopfgarten, Bahnhofstraße 8
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Deferegger Heimatkalender 2007
...... und wieder sind sie fündig geworden, die „Deferegger Wei-
bischen“, in Dachböden, im Keller, in privaten Alben, in Schuh-
schachteln, in ..... irgendwo in Defereggen... 
...... und gefunden haben sie wieder alte Fotos und Geschichten,
Gedichtlen und sonstige Beiträge aus dem Osttiroler Hochtal.
.... und so ist der achte „Deferegger Heimatkalender“ fertig ge-
worden, wieder ein starkes Stück echter Heimatverbundenheit
und Schönheit, Bauernklugheit und Geschehnisse im Tal, traum-
hafter alter Bilder und Aufnahmen aus dem schönen und nostal-
gischen Defereggental.
...... und wieder werden überall Freunde dieser nunmehr bereits
legendären Tyrolensie in aller Welt viel Freude haben und dieses
Stück echter Kalenderkunst stolz ihrer „Deferegger Kalender-
Sammlung“ hinzufügen.
........ und wieder, so wie jedes Jahr, werden wir „Deferegger Wei-
bischen“ von vielen unserer Kalender-Lesern, Volkskundlern und
Kulturschaffenden gelobt werden. Das ist unsere Belohnung.
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Bücher, Kalender, Stellenmarkt

27 Seiten im Großformat (A3) - 
ein hochwertiger Kalender – á Euro 18.-
Bestellungen unter: 
HEIMAT DEFEREGGEN, Stemberger Ottilie, 9962 St. Veit i. D.,
Tel.: +43 (0) 4879/312 od. Mobil: +43 (0) 664/44 12 811, 
E-mail: heimat-defereggen@aon.at, www.tirol-osttirol.at

Bergbauernwelt 2007
Dr. Erika Hubatschek, die Zeitzeugin
mit dem Gespür für das richtige Bild
hat wieder in ihrem unerschöpfli-
chen Bilderarchiv gewühlt und den
großformatigen Bildkalender „Berg-
bauernwelt 2007“ geschaffen. Die
Bilder muten an, als ob sie
aus einer längst vergangenen
Zeit stammen. 40 bis 60 Jah-
re sind es - eigentlich keine
so lange Zeit, in der die Foto-
grafin diese Art der Bergbau-
ernarbeit ablichtete. Auf
manchen Bergbauernhöfen
kann man diese Arbeit heute
noch finden. Aus jedem Bild
spricht der große Respekt vor
der Bergbauernarbeit.

Zu beziehen sind die Kalender über
den Buchhandel oder direkt bei:
Verlag Dr. Hubatschek
Ing. Siglstr. 27,  A 6020 Innsbruck
Tel. und Fax 0512/29 40 44
Preis: Euro 26,00 pro Stück

ERIKA HUBATSCHEK



Wolfgang Pfefferkorn,
Marianne Leitgeb-
Zach, Felix Heckl,
Tanja Gottsberger:

Vielfalt statt Zwiespalt
Begleitfaden zum Mitge-
stalten von Lebensräu-
men - ein Beitrag zur
Umsetzung der Biodiver-
sitätskonvention

Dieser „Begleitfaden“ zum
Mitgestalten von Lebensräu-
men dient als grundlegendes
Werkzeug all jener, die sich
im Rahmen partizipativer
Prozesse mit Fragen und Pro-
jekten auseinandersetzen, bei
denen die Erhaltung oder die
nachhaltige Nutzung der bio-
logischen Vielfalt eine Rolle
spielt. Dies betrifft beispiels-
weise Naturschutzprojekte,
ökologische Planungen, die
land- und forstwirtschaftliche
Bewirtschaftung oder Raum-
planungs- und Infrastruktur-
projekte. Zielgruppe ist somit
der Personenkreis, der das
Übereinkommen über die
biologische Vielfalt auf loka-
ler Ebene umzusetzen hat:
z.B. VerwaltungsbeamtInnen,
GrundeigentümerInnen, Land-
nutzerInnen im weiteren Sin-
ne, Vereine, Interessenvertre-
tungen usw., aber auch Pro-
zessbegleiterInnen. Über das
Biodiversitätsthema hinaus

liefert der „Begleitfaden“
auch Anregungen für all jene,
die sich bei anderen raumbe-
zogenen Vorhaben mit Fragen
der Partizipation beschäfti-
gen.

Der Leitfaden behandelt
die:

- Begriffe Partizipation
und Biologische Vielfalt.

- Vorbereitung und Ab-
wicklung eines Beteili-
gungsprozesses.

- Beteiligungsmethoden,
Erfolgsfaktoren und Risiken
von Partizipationsprozessen.

- Spannungs- und Kon-
fliktfelder, die im Zuge von
Ökosystemplanungen auftre-
ten können.

In Form von Checklisten
und Beispielen wird der Le-
ser/die Leserin durch den
Prozess geführt; er/sie lernt,
die Situation und die Hand-
lungsmöglichkeiten vorab
richtig einzuschätzen, Rah-
menbedingungen und Ver-
fahrensstrukturen festzule-
gen sowie den Partizipa-
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tionsprozess zu konzipieren
und durchzuführen. Auch
auf die Rolle der Öffentlich-
keitsarbeit sowie die Bedeu-
tung gruppendynamischer
Prozesse wird eingegangen.

Gertrude Messner:
Gesund durchs 
Jahr mit der Kräu-
terbäuerin 

Nach dem großen Erfolg
ihres Kräuterhandbuches lädt
Gertrude Messner nun auf ei-

nen Streifzug durch den Lauf
der Jahreszeiten ein:  

Für jedes Monat hat
Messner Gesundheits- und
Wohlfühltipps, Rezepte mit
Obst, Gemüse und Kräutern
der Saison, originelle Frei-
zeitideen für die ganze Fami-
lie, nützliche Hinweise und
unterhaltsame Geschichten
gesammelt.

Aus altem, fast vergesse-
nem Wissen früherer Zeiten
und ihrem eigenen, reichen
Erfahrungsschatz hat Gertru-
de Messner dieses Hausbuch
für ein Leben am Puls der
Natur und im Einklang mit
den Jahreszeiten zusammen-
gestellt: Zum Innehalten und
Durchatmen, zum Genießen
und Wohlfühlen, für mehr

Lebenskraft und Wohlbefin-
den.

Gertrude Messner, Mut-
ter von sechs Kindern, be-
wirtschaftet mit ihrem Mann
einen kleinen Bergbauernhof
– den Neuschwendthof – in
Brandenberg/Tirol. Mit den
Schätzen aus ihrem Kräuter-
garten stellt sie Teemischun-
gen, Salben, Öle und Kräu-
tersalze her.

Wolfgang Pfefferkorn,
Marianne Leitgeb-
Zach, Felix Heckl,
Tanja Gottsberger:

Vielfalt statt Zwiespalt
2006, 110 Seiten, ISBN 3-
8325-1100-8, Euro 23,--
Bestellung über den
Buchhandel oder direkt
beim Verlag, entweder
online oder per Fax; Logos
Verlag Berlin; Fax: +49
(30) 42 85 10 92, www.lo-
gos-verlag.de

Gertrude Messner:
Gesund durchs Jahr
mit der Kräuterbäuerin
184 Seiten, zahlreiche
Farbfotos, fest gebunden
Preis: EUR  24,90
ISBN-10: 3-7066-2398-6
ISBN-13: 978-3-7066-
2398-8

Käser mit langjähriger Erfahrung in der Herstellung
verschiedenster Käsesorten sucht Tätigkeit für Sommer
2007 auf einer Alm. Bereits 6 erfolgreiche Almsommer.
Telefon: 06232/5259 od. 0664/7827567

Suche für Sommer 2007 eine Alm in Tirol als Hirte, evtl.
auch zum Pachten (längerfristig). Tel.: 0664/97 16 943.

Stellensuche

Welcher Senner träumt nicht von solchen Almprodukten?
Johann Schönauer von der Schönangeralm in Auffach er-
rang damit eine Goldmedaille bei der 23. Int. Almkäse-
olympiade in Galtür

Foto: Legner

Bücher, Kalender, Stellenmarkt
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„Wasserkraft nutzen ist bes-
ser als Umwelt verschmut-
zen!“ Nach diesem Motto
sorgt Anton Felder aus Ab-
sam bei Hall in Tirol seit
1982 für Strom und Licht
auf den Almen. Die Voraus-

setzung ist ein kleiner Bach.
Schon bei mäßigem Gefälle
können Anton Felders
Kleinwasserkraftwerke be-
reits wirksam arbeiten und
Strom erzeugen. Die Beson-
derheit der Anlagen liegt in
ihrer Einfachheit. Bergbau-
ern und Almbesitzer, die
Hauptkunden der AFK-Tur-
botronic Maschinenbau
Ges.m.b.H., können pro-
blemlos mit den Kleinwas-
serkraftwerken umgehen
und sogar, wenn es denn
einmal sein sollte, auch
kleine Fehlfunktionen selbst

beheben. Bei der neuent-
wickelten AFK-Turbotro-
nic-Kompaktturbine wurde
bewusst auf eine kompli-
zierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bau-
teile, kein Verschleiß und
damit praktisch eine unbe-

grenzte Lebensdauer sind
Vorteile, die überzeugen.
Überschüssige Energie wird
nicht vernichtet, sondern
wird sinnvoll an verschiede-
ne Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentral-
heizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.AFK-T U R B I N E N
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